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Nummer 71 Donnerstag, den 24 Mürz 1S32 46. gadrgang

vor
ncucn̂ämpsen Hitlers Herolde.

Seht euch maldele GeleMchatt an!
(Berlin,  24 . März. Radio dienst .)

Der Herzog  Karl Eduard von Sachsen-
Koburg, der General  a . D. Gras von der
Goltz und der Admiral  a . D. von Schröder,
alles Reaktionäre reinster Prägung,
haben einen Aufruf zugunsten der Mahl des
„Arbeiterführers" Adolf Hitler zum Reichsprä¬
sidenten erlassen. Der Aufruf ist charakteristisch

dafür, wer die sogenannte Nationalsozialistische
„Arbeiterpartei" unterstützt und wer nicht. Es
find Herzoge . Grafen . Generale  und
andere feudale Herrschaften. Wer fehlt, find
die Arbeiter, die täglich mit den Händen ihr
Brot verdienen müssen und die nicht, wie die
Protektoren Adolf Hitlers, auf Kosten des
Staates faulenzen  können.

Dah noch einige Dutzend ähnliche vorsintflut¬
liche Gestalten sich für den Hitler einsetzen,
zeigt, was diese Leute von diesem Mann er¬
warten. Zeigt auch, wie gerade die Arbeiter
auf dem Posten sein müssen, um dem Ver¬
trauensmann der alten abgestorbenen Feudal¬
kaste den Weg zur Macht zu verbauen.

Treffliche SlaalSftiitze«.
Beamte als heimliche Kaziipitzel.

(Berlin,  24 . März. Radio dien  st.)
Die preuhische Polizeiaktion gegen die National - !
sozialistische Partei hat zahlreiches Material
insbesondere gegen Beamte  zutage geführt,die im Dienst zwar sehr gut katzbuckeln konn¬

ten, heimlich  jedoch für die Nationalsozia¬
listische Partei Spionagedien  ste leisteten
und ihr Material übermittelten. Es ist selbst¬
verständlich, dah diese Beamten ihrer Stellung!
sofort enthoben  werden . Uebrigens hat I

sich ein Teil dieser Gesellschaft gleich nach den
Haussuchungenkrank gemeldet  und damit
seine ganze Feigheit dokumentiert.

Feme Kollegialität.
Sie Serres Vorgesetzte» als Lmnve«!

(Oberhausen,  24 . März. Radio¬
dienst .) Bei der politizeilichenDurchsuchung
des Oberhausener SA.-Heimes wurden Listen
beschlagnahmt, die von einem Stadtsekre¬
tär  Hasselmannund einem Polizeiinspek¬
tor  des Oberhausener Polizeipräsidiums, Strö-
mer, aufgestellt worden waren. In di.sen

Listen waren alle Beamten der Stadtverwal¬
tung und des Polizeipräsidiums hinsichtlich ihr:r
„Zuverlässigkeit" zum Nationalsozialismus ge¬
kennzeichnet.  Ferner war aus ihnen er¬
sichtlich, welche Beamten nach der Machtergrei¬
fung der Nationalsozialistensofort abgesetzt und
welche zu bevorzugtem nationalsozialistischen

I Dienst herangezogen werden sollten. Ebenso
waren Ueberwachungsvermerkegegenüber den
einzelnen Beamten eingetragen. Während
Stadtsekretäx Hasselmann bereits verhaftet
worden ist, wurde gegen den Polizeiinspektor
Strömer . der sich krank gemeldet  hat . ein
Disziplinarverfahrenebenfallsbereits eingeleitet.

Im innerpolitischen Leben Deutschlands
existiert gegenwärtig der durch die Reichs¬
regierung verordnete Burgfriede. Wir sind
also zur Zeit vor allzu groben Spektakelstücken
gesetzlich geschützt. Zwar ist das Verleumden
und Lügen einer gewissen Presse nicht verboten,
indes wüste Versammlungsausschreitungen, wie
wir sie insbesondere von der Hitlerseite her
gewohnt find, stehen zur Zeit nicht auf der
Tagesordnung. Erft am dritten April dürren
die Schleusender schlammigenKanäle geöffnet
werden. Immerhin noch Muße genug, den häß¬
lichsten Formen einer auf gemeingefährliche
Täuschung ausgehenden politischenPropaganda
für eine Woche den Weg freizumachen.

Nur für eine Woche? Keineswegs. Der
Wahlkampf, der gleich nach Ostern einsetzen
wird, gilt zwar in seinem ersten Teil noch der
Frage der Reichspräsidentschaft: er wird aber
ohne Zwischenpausesofort durch diese durch
und über diesen Termin des zehnten April
hinaus den Preußenwahlen gelten. Und er
wird, des sind wir gewiß, in bezug auf diese
letztere Wahl noch entschieden heftiger geführt
werden, als es bisher schon geschah. Was ihnen
am dreizehnten März nicht gelang und was sie
auch am zehnten April nicht erreichen werden,
das wollen die Rechasparteien am großen
Preußentage durchsetzen: die Erringung der
Mehrheit der Mandate zum Landtag. Und daß
Herr Hitler und seine Scharen hierbei ebenso
auf die indirekte Wahlhilfe durch die Kommu¬
nisten rechnen wie bei der Präsidentenwahl,
darüber besteht nirgends ein Zweifel. Freilich
auch nicht darüber, daß besagte Kommunisten
schon das Ihrige tun werden, um die Wünsche
und Hoffnungen derer um Hitler und Hugen-
berg in die Tat umsetzen. Bleibt nur die Frage,
inwieweit die proletarische Wählerschaft das
mitmacht.

In den letzten Tagen gingen durch die
Oeffentlichkeit mehrfach Meldungen über die
Unzufriedenheitder Hugenberger' und des Stahl-
Helms über die wenig liebenswürdige Haltung
der Hitlerleute. Ja , man gab für den Wahltag
am zehnten April in diesen beiden Lagern
einem jeden Anhänger die Stellungnahme frei.
Man rückte also bis zu einem bestimmten
Grade von den Harzburger Abmachungen ab.
Doch täuschen wir uns nicht: ein großer Teil
der Anhänger von Hugenberg und Duesterberg
wird eventuell doch zur Urne gehen und wird
dort seine Stimme für Hitler abgeben. Uno
da auch von kommunistischer Seite her gegen
Hindenburg genügend scharf gemacht weroen
wird, ja, man gar nicht mal sicher ist, ob nicht
aus deren Reihen schließlich gar noch Teile sül
Hitler stimmen, so wird es Pflicht aller Hinden
burgwähler sein, die Oeffentlichkeitvor unan¬
genehmen Ueberraschungen zu schützen, Und
ebenso wie beim ersten Wahlgang Mann für
Mann zum Stimmzettel zu greifen. Mehr noch,
es gilt für den zweiten Wahlgang noch weit
größere Massen für den HindenburMeoanken
Mobil zu machen als im ersten. Wir dürfen
auch keineswegs außer acht lassen, daß die Na¬
tionalsozialisten durch allerlei Terrorversuche
wie durch allerlei neue Lügen noch diesen und
lenen Wähler für Hitler aktivieren werden.
Dem gilt es entschieden zu begegnen. Keinrr
darf irgendwie mit dem Gedanken sympathi¬
sieren̂ die Wahl Hindenburgs sei la gesichert
>wd er brauche sich nun nicht mehr weiter an-
Zustrengen. Ein solches Tun, eine solche Be¬
trachtung der Dinge wäre absolut verfehlt. Zu¬

mal es auch nicht ausgeschlossen ist, Laß die nach
außen hin rundgetane angebliche Uninteressiert¬
heit der Duesterbergwähler eine Spekulation
auf die dadurch im Stillen erhoffte Laxheit im
Hindenburglager sein kann. Nein, ganz be¬
stimmt: es gilt, am zehnten April Hitler und
seinem Nationalsozialismus noch eine größere
Schlappe beizubringenals im ersten Wahlgange.
Darum vorläufig kein Rasten! Agitation von
Mund zu Mund, Agitation auch durch andere
Mittel und Möglichkeiten.

Eine gewisse Wendung haben die Dinge in
unserer engeren Heimat genommen. Der erst
gemeinsam mit der Präsidentenwahl vorgesehene
Volksentscheid ist auf Wunsch der Reichsreg m-
rung um eine Woche hinausgeschobenworden.
Die Oldenburger Nazis und Kommunistenwer¬
den also am siebzehnten April gemeinsamnach
den Wahllokalen pilgern, um sich gemeinsam
für den Hitlerismus in Oldenburg einzmetzen!
Denn daß etwa die Kommunistenim Freistaat
Oldenburg den Sieg erringen und somit oie
Regierung bilden werden, das wird wohl kein
halbwegs normaler Mensch annehmen. In der
Praxis kann auch hier nur ihr Tun daraus
hinauslaufen, für die Nationalsozialisten den
Weg freizumachen. Damit auch bei uns diese
schärfsten Feinde der Arbeiterbewegung ähnlich
wie in Braunschweig Gelegenheit finden, die
Interessen der Arbeiterschaft(und dazu gehören
doch wohl auch die kommunistischen Arbeiter)
mit Füßen zu treten. Und das nennt man dann
eine kluge, proletarischePolitik.

Nach Lage der Dinge dürfte es wohl so
kommen, daß die im „Eisernen Front"-Eedanken
vertretenen und durch diesen verkörperten
Gruppen wie seinerzeit bei der ersten Volks¬
befragung, auch bei diesem zweiten Gang kaum
interessiertsind. Sie haben damals Nazis und
Kommunisten gemeinsam hinlaufen lassen, sie
können den beiden Parteien auch diesmal ihren
alleinigen Spatz in aller Ruhe gönnen. Und
sie können abwarten, was dieser Spaß zuwege
bringen wird.

Dieser Volksentscheidist ein Unfug. Die
ordnungsmäßigen Wahlen sind gewesen. Die
Rechtsparteien waren zur Bildung einer eige¬
nen Regierung nicht fähig. Aus Aerger darüber
fordern sie nun mit Unterstützungder Kommu¬
nisten, die Auflösung des ordnungsgemäß ge¬
wählten Landtags. Sie wollen eine ständige
Unruhe. Das wird gewiß für die oldenburgi-
sche Bevölkerungnichts Gutes bringen, da aber
die Nazis nur von dieser ständigen Unruhe sich
etwas für ihre Partei versprechen, so versuchen
sie das Spiel aufs neue. Und sie werden es
immer und immer wieder versuchen. Wenn der
neue Landtag Ende Mai gewählt werden sollte
und dieser Landtag nicht im Sinne der Nazis
ausfällt, dann werden sie im neuen Landtag
sofort mit neuen Auflösungs- und neuen Wahl¬
anträgen kommen. Ganz gleich, was daraus
wird. Das wird eine Beunruhigung, wird eine
Kraft- und Eeldvergeudung werden; die Re¬
gierung wird zu keiner vernünftigen Arbeit
kommen: was schadets, hier Befehl von Mün¬
chen, dort Befehl von Moskau, also muß der
Spuk weitergehen.

Zwischen der Hindenburgwahl und der
eventuellen Neuwabl zum oldenburgischen
Landtag (mit welcher letzteren wohl bestimmt
zu rechnen ist) liegt der 24. April, liegen die
Wahlen zum preußischen Landtag. Bei diesen
Wahlen geht es um das „System" Braun-
Severing. Der Kampf und die Begeiferung
dieses „Systems" ist das Unwahrhaftigste, was
es gegenwärtig in der Politik gibt. Nirgends
in Deutschlandwird so vorbildlich regiert wie
in Preußen. Nirgends ist die Ordnung so ge¬
sichert wie unter dem „System" Vraun-Severing.
Der politischeKurs in Preußen ist ruhig und
gradlinig. Mit anerkennenswertem Mut tut
ein Braun , tut ein Severing seine Pflicht. Und
die Vor- und Nachteile des „Systems" können
ja die auf der Grenzscheide zwischen Oldenburg
und Preußen wohnenden Volksgenossen ganz
von selbst und in ganzer Unparteilichkeitgegen¬
einander abwägen . , , i

Der Haß gegen das preußische„System" hat
seine ganze Ursache in dem einen, allerdings
nicht grade geringen Punkt, daß Braun und
Severing und ihre Mitarbeiter keinen Anlaß
sehen, den alten geschworenen Feinden der Ar¬
beiterschaft, den Hugenbergern und ihrem An¬
hang, die Staatsmacht auszuliefern. Wenn
man, wie wir. auf dem Boden steht, daß die
Zeiten endgültig vorbei sind, in denen die
Reaktionäre der alten Schule lediglich die Her¬
ren, die andern aber die Knechte sind, die
einen die Reiter, die anderen die Pferde, so
kann man sich eben nur zu dem „System"
Vraun-Severing bekennen.

Gegen dieses „System" kämpfen Arm in
Arm mit Hitler und Hugenberg auch hier die
Kommunisten. Und hier in Preußen wird diese
Einstellung der Kommunistengradezu zu einer
ganz großen gewissenlosenFrivolität . Braun
und Severing, die Männer und Freunde der
Arbeiterbewegung, stürzen und statt ihrer
Herrn Hugenberg und seine Hitlerfreunde an ''
deren Stelle zu setzen: wenn man das für
einen sozialen Fortschritt ansehen, das als eine
Ausmündung in einen besseren sozialen Ge¬
danken betrachten will . . . Die Kommunisten
werden sich also auch hier lediglich im Nieder¬
reißen. nie aber im Aufbauen üben können.
Oder glaubt jemand, daß es irgendwie anders
kommen könnte?

Angesichts dieser Tatsachen und im Bewußt¬
sein des ganzen Ernstes der Sachlage, werden
insbesondere die dem sozialdemokratischenGe¬
danken anhängenden Massen hier mit ganzer
Verve in Aktion treten müssen. Für Aufbau¬
arbeit mit Braun und Severing, gegen die
Machtauslieferung an die Hitler und Hugen¬
berg, gegen die Unvernunft der Kommunisten!
wird die Parole sein müssen.

Soweit unser Bezirk mit den preußischen
Dingen zusammenhängt, wird man sich morgen
in Leer mit den Vorbereitungen dazu befassen.
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Sbdach'osen-Tragödie.
Nenn Menschen im Swod verbrannt.

sReval , 2t. März. Radiodienst .)
Bei dem Brand einer Scheune, die von Obdach¬
losen als Nachtquartier benutzt wurde, kamen
neun Menschen  um . Es ist möglich, daß
unter den Trümmern noch mehr Leichen ge¬
sunden werden.

Isitunasveeboie.
Der Oberpräsident der Provinz Branden¬

burg  hat acht im Zeitungsverlage Neumann,
Neudamm, erscheinende brandenburgischePro¬
vinzialzeitungen wegen Beleidigung des Reichs¬
präsidenten und des Kanzlers auf zwei Wochen
verboten. — Der Berliner Polizeipräsident hat
die „Rote Fahne " und den „Angriff"
auf fünf Tage verboten. — Die nationalsozia¬
listische Zeitung „Rote Erde" in Bochum ist
durch Verfügung des Overpräsidenten vis ein¬
schließlich 27. März verboten worden. — In
München  wurde die kommunistische„Neue
Zeitung" wegen Beschimpfungdes Reichspräsi¬
denten, des Reichskanzlersund leitender Beam¬
ter des preußischen Staates auf die Dauer von
einer Woche verboten. Die nationalsozialistische
Wochenschrift„Der SA.-Mann" wurde wegen
Beschimpfung des preußischenInnenministers
auf die Dauer von zwei Wochen verboten. —
Durch den Oberpräsidenten der Provinz Nie¬
derschlesien  wurde die nationalsozialistische
„Schlesische Tageszeitung" vom 24. März bis
zum 28. März verboten. Anlaß dazu gab ein
Aufruf, der schwere Beschimpfungender preu¬
ßischen Polizei enthielt. Gleichzeitigwurde we¬
gen Beschimpfungdes preußischenInnenmini¬
sters und der Polizei gegen die Wochenblätter
„Schlesischer Beobachter" und „Deutsche Ost¬
front" für die Zeit vom 24. März bis zum K.
April ei» Verbot ausgesprochen. — Auch die
i» Augsburg  erscheinende nationalsozia¬
listische„Neue Nationalzeitung" ist von der dor¬
tigen Polizeidirektion auf die Dauer von fünf
Tagen (23. bis 28. März einschließlich) verboten
worden.

Neuwahlen
auch in Aambura.

(Hamburg,  24 . März. Radiodienst .)
Die Hamburger Bürgerschaft hat im Verlauf
der vergangenen Nacht einstimmig ihre Auf¬
lösung beschlossen. Ein entsprechenderAntrag
war von den Nationalsozialisten gestellt wor¬
den. Da die Bürgerschaft seit langem durch
das Verhalten von Kommunistenund National¬
sozialisten zur Arbeitsunfähigkeit verurteilt
worden war. stimmte auch die Sozialdemokratie
für den Auflösungsantrag, um das demagogi¬
sche Treiben der Hitleranhänger zu entlarven.
Der Termin für die Neuwahl der Bürgerschaft
wiiÄKvom Senat festgesetzt. Wahrscheinlich
wird die Wahl mit der Preutzenwahl am 24.
April durchgefiihrt werden. Die National¬
sozialisten wünschen den 8. Mai als Wahl¬
termin.

Ein NvbliNO.
(Hamburg,  24 . März. Radiodienst .)

Ein hamburgisches Gericht verurteilte gestern
den Kapitän eines Hamburger Segelschiffes
wegen Untergebenen-Mißhandlung zu einer
Gefängnisstrafe von anderthalb Jahren.
Der Kapitän hatte drei siinfzehnfäh-
rige Schiffsjungen  derartig mit Tau¬
enden und anderen Gegenständen behandelt,
daß alle drei schweren körperlichen Schaden
davontrugen.

Klagges.
Das Telegramm, das der Reichsministerdes

Innern an die braunschweigische  Regie¬
rung gerichtet hat, um sie gegenüber der ge¬
planten Kundgebung der Hitler-Jugend am
Ostersonntag an die Verordnung über den
Oster-Vurgsriedenzu erinnern, scheint seine Wir¬
kung nicht verfehlt zu haben. Wir hören jeden¬
falls aus Braunschweig, daß der Minister des
Innern , Klagges, bereit sei, entsprechendder
Auffassungdes Reichsministeriums des Innern
die nötigen Anordnungen zu erlassen, damit sich
die Tagung der Hitler -Jugend im Rahmen der
Vorschriften für den Osterfrieden halte. Das
bedeutet, daß die Kundgebung in der Stadt¬
halle, zu der mehrere tausend Besucher erwartet
wurden, nicht stattfinden wird.

Reichsetat 1932 balanciert.
Der Reichsetat für 1932, dessen Aufstellung

unmittelbar vor dem Abschluß steht, wird in
Einnahmen und Ausgaben mit etwa 8,S Milli¬
arden Mark balancieren. Es ist also gelungen,
die Ausgaben  noch einmal erheblich
herabzudrücken.  Der Reichshaushaltsplan
für 1931 war mit rund 9,3 Milliarden angesetzt;
der neue Haushaltsplan wird um 9,8 Milliar¬
den niedriger bleiben.

Paul llmbreits letzter Weg.
In Berlin wurde heute vormittag unter

großer Beteiligung aus allen Kreisen der Ar¬
beiterbewegung und in Anwesenheit behörd¬
licher Vertreter Genosse Paul llmbreit, der
Redakteur der „Eewerkschaftszeitung" beigefetzt.
Die Gedächtnisredehielt der zweite Vorsitzende
des ADEV.. Peter Eraßmann.

Urteil im Viersener Bankprozeß.
Der Zusammenbruch der Viersener

Bank, e. E. m. b. H-, fand gestern seine gericht¬
liche Sühne. Der Angeklagte Fritz Kuhlmann
erhielt eine Gesamtstrafe von zwei Jahren,
zwei Monaten Gefängnis sowie SM RM. Geld¬
strafe, der frühere Bankdirsktor Giesen eine
Gesamtstrafe von einem Jahr Gefängnis und
KM RM. Geldstrafe, der Angeklagte Ludwig
Kuhlmann erhielt wegen Konkursvergehens
eine Geldstrafe von 10M RM., während sein

Bruder Otto Kuhlmann und die beiden Mit¬
angeklagten Vankdirektoren Kremers und
Beckers freigefprochen wurden. Der Zusammen¬
bruch der Bank erfolgte wegen zu hoher Kredit¬
aufnahme der Viersener Möbelfirma Knhl-
mann.

Mißlungener Eisenbahn-Ueberfall.
In der Nacht auf den 22. März wurde der

Personenzug aus Neuschloßnach Preßburg
auf der Station Trnovec von einem Räuber
überfallen. Ein Mann mit zwei Revolvern in
den Händen erschien plötzlich im Postwagen und
gab 13 Schüsse ab. Ein Postassistentwurde in
die rechte Seite getroffen, ein anderer in den
rechten Fuß. Der dritte, der sich verwundet ge¬
stellt hatte, benutzte den Augenblick, als sich der
Verbrecher über den Postbeutel neigte, ihn
durch einen Schlag mit einer Eisenstangekampf¬
unfähig zu machen. Dann wurde die Not¬
bremse gezogen, der Verbrecher gefesselt und in
Preßburg der Polizei übergeben. In dem
Postwagen befanden sich 350 000 Kronen, von
denen nichts entwendet wurde.

Drei SchMeeleagödien.
Auf dem Friedhof in Ohlsdorf bei Hamburg

erschoß sich ein Abiturient , der tags zuvor das
Examen bestanden hatte. In einem Brief an
seine Eltern gab er an. daß es sich nicht mehr
lohne, weiter zu leben, da das Dasein immer
neue Konflikte und Schwierigkeiten mit sich
bringe.

In der Nähe des Forsthauses Rinderstall bei
Hann.-Mllnden hat sich die IKjährige Tochter
eines höheren Beamten erschossen, weil sie im
Lyzeum nicht versetzt worden war.

Der 18jährige Sohn des Lehrers Doll in
Anklam brachte sich gestern abend einen Kopf¬
schutz bei. Schwer verletzt wurde er ins Ankla-
mer Krankenhaus eingeliefert, wo er seinen
Verletzungen erlegen ist. Doll besuchte die
Unterprima und konnte nicht versetzt werden;
das dürfte wohl der Grund der Tat sein.

In der rumänischen  Stadt Jassy kam
es gestern z« neuen Studentenunruhen. Zahl¬
reiche Polizisten und Studenten wurden verletzt.

Politische Notizen. Die Landtagsfraktion
der oldenburgischenNSDAP , hat ein Protest¬
schreiben an das Staatsministerium gesandt, in
oem sie gegen die Verschiebungdes Volksent¬
scheids vom 10. auf den 17. April protestiert.
Angesichts der Sachlage ist dieser Protest nichts
weiter als ein kleiner demagogischer Unfug. —
Wegen der Versagung des Rundfunks  will
Hitler den Beschwerdeweg beschreiten. — Zwei
Verordnungen des Reichsverkehrsministersord¬
nen die Zusammenfassungder Kleinschiffahrtin
Schiffervertriehsverbände an, und schaffen
Frachtausschüsse mit der Befugnis zur Frachten¬
regelung. — Der Reichstagsabgeordnete Dr.
Franz Ioerissen  ist im Alter von 64 Jahren
gestorben. Dr. Joerissen, der den Reichstag als
Mitglied der Wirtschaftspartei seit 1924 an¬
gehört, war Geschäftsführer des Verbandes
RheinischerHaus- und Grundbesitzervereine. —
Die Einnahmen der Reichsbahn  beliefen
sich im Januar und Februar 1932 auf 42,4 Pro¬
zent weniger als in den gleichen Monaten 1929.
— Der Volkswirtschaftliche Ausschuß des Reichs¬
tages und der Reichsrat stimmten der Verlän¬
gerung des Maisgesetzes  und des Mais¬
monopols auf zwei Jahre zu. — Die Behaup¬
tung, daß durch eine Notverordnung die Zu¬
sammenlegung der Invaliden-  und An¬
gestelltenversicherung vorbereitet würde, ist, wie
wir von zuständigerSeite erfahren, aus der Luft
gegriffen. — Ein Gesetzentwurf, der in Anleh¬
nung an das englische Erbschaftssteuergesetz den
Höchstsatz der Erbschaftssteuer von 25 Prozent
auf 45 Prozent für Vermögen über 10 Mil¬
lionen RM. erhöht, wurde im amerikanischen
Repräsentantenhaus mit 190 gegen 149 Stimmen
angenommen.

Vermischte Nachrichten. In Pernambuco
(Amerika) ist gestern abend der „ErafZep -
pelin"  gelandet . Die Rückkehr ist noch un¬
bekannt. — Der deutsche Flugkapitän
Bertram,  der sich mit einem Wasserflugzeug
auf einem Asienflug befindet, ist gestern bei
Basra (Kleinasien) auf dem Tigris gelandet. —
In Hamburg wurde bei einer Schlägerei in der
Nähe der Wohnung des zweiten japanischen
Konsuls dieser verletzt. Man nimmt an, daß
persönlicheund nicht politische Gründe mit¬
gespielt haben. — Eine japanische  Polizei-
abteilung hatte südlich von Tschangtschunein
heftiges Feuergefecht mit einer Räuberbande.
Nach schwerem Kampf ergriffen die Räuber die
Flucht; sie ließen 42 Tote zurück. Von den Ja¬
panern wurden fünf Mann getötet. — In der
Königsberger  Oper brach gestern während
einer Aufführung der Revue „Die drei Muske¬
tiere" ein Brand aus. Die Flammen durchschlu¬
gen das Dach, als sich das Publikum noch im
Zuschauerraumbefand. Die Feuerwehr griff je¬
doch energisch ein und konnte größeren Schaden
verhüten. Ein Wehrmann, der durch den Rauch
betäubt worden war, stürzte ab und wurde
schwer verletzt. Theaterbesucherkamen nicht zu
Schaden. — In Rotenbühl in Niederbayern
brach ein Feuer aus, das zwei Anwesen ein-
äscherte. Dabei sind drei Kinder in den
Flammen  umgekommen . — Bei Toulon
verunglücktegestern die Barkasse eines fran¬
zösischen Torpedobootes, wodurch zwei Mann
ihrer Besatzung ums Leben kamen. — Wie be¬
kannt wird, hat der Ausschuß für die schwei¬
zerische  Goethe-Ehrung dem Goethe-National-
museum mitgeteilt, daß er als Spende für den
Erweiterungsbau des Museums die Summe von
10 000 Schweizer Franken bereitgestellt habe.
Wie weiter verlautet, wird der schweizerische
Ausschuß dem Goethehaus in Frankfurt für die
Feiern im August die gleiche Summe zuweisen.

Politischer Prozeß.
Bon den elf Angeklagten Hainborner

Kommunisten,  die in Ober-Marxloh bei
Hamborn angeblich zur Verteidigung gegen
einen nationalsozialistischenlleverfall Bomben
hergestellt hatten, wurden am Mittwoch acht vom
Strafsenat des Reichsgerichtszu empfindlichen
Zuchthausstrafen verurteilt . Der Hauptange¬
klagte, Wilhelm Meyer, erhielt 3 Jahre K Mo¬
nate Zuchthaus.

Die Gefahren der Berge.
Im Großglockner-Gebiet (Tirol ) wurden

gestern zwei Männer und eine Fra «, die eine
Ski-Partie unternommen hatten, tot ausgesun¬
den. Ein vierter Teilnehmer der Partie gab
noch Lebenszeichen von sich. Es handelt sich um
Reichsdeutsche, die sich in Schnee und Nebel
verirrt hatten. Der noch Lebende hat schwere
Erfrierungen davongetragen.

ErwischteSchmuggler.
Aus Krefeld  wird gemeldet: An der Land¬

straße bei Luellingen gelang es Zollbeamten,
einen Panzerwagen mit holländischenSchmugg¬
lern zu stellen und unschädlich zu machen. Die
Insassen des Wagens sind jedoch in der Dunkel¬
heit entkommen. Das Panzerauto enthielt zwölf
Zentner Kaffee und Tabak.

Ein kleiner Held.
In Echt an der deutsch-niederländischem

Grenze geriet das Wohnhaus eines Landarbei¬
ters in Brand. Die zum Schlafzimmer der
fünf Kinder führende Treppe wurde zuerst von
dom Feuer erfaßt. Es gelang dem 16jährigen
ältesten Sohn, seine vier Brüder durch das
Flammenmeer in Sicherheit zu bringen; zwei
von ihnen erlitten schwere Brandwunden und
auch die beiden anderen mußten dem Kranken¬
haus zugefllhrt werden. Der Retter aber erlitt
so schwere Verletzungen, daß an seinem Auf¬
kommen gezweifelt wird. Das gesamte An¬
wesen brannte nieder.

Die Kieler  Polizei hat gestern bei einer
Anzahl Kommunisten, die im Verdacht stehen,
Zersetzungsarbeit in der Reichsmarine  be¬
trieben zu haben, Haussuchungenvorgenommcn.
Es wurde belastendes Material beschlagnahmt;
einige Verdächtige sind vorläufig festgenommcn
worden.

Aus Bad Liebenwerda wird gemeldet: In
der Grube Louise bei Domsdorf stürzte eine
Lokomotive den Damm hinunter in ein Wasser¬
loch. Der Führer und der Heizer der Lokomotive
wurden schwer verletzt und mußten dem Kran¬
kenhaus zugeführt werden» wo sie bald darauf
verstarben.

vi »L« »s SÄsMrks LsLZkrumg:
Max SB ein Berserker.

Von
Von Rudolf Löwit (Wien ).

(Nachdruckverboten.)
I.

„Hella", sagte Max mit sanftem Vorwurf,
„warum bist du immer so herb? Umheg ich dich
nicht mit Liebe und zärtlichsterAufmerksamkeit,
les ich dir nicht jeden Wunsch von den Augen ab
und bereit ich dir nicht quisiquasi den Himmel
auf Erden?"

»Ja ", seufzte Hella, „das ist alles wahr,
aber . . ."

„Was aber? Soll ich dir vielleicht den
Mann aus dem Mond herunterholen, soll ich
Berge versetzen oder Flüsse aufwärts treiben und
mit Drachen und Lindwürmern kämpfen?"

Hella verzog spöttisch die Lippen.
„Dazu bist du viel zu schreckhaft und feig.

Das aber ist es eben. Denn ich bin ein schwaches
Weib und will einen Mann, zu dem ich geschützt
und geborgen aufblicken kann, der mich sicher
durch die eventuellen Gefahren des Alltags ge¬
leitet und, wenn es sein mutz, sogar mit der
nackten Faust verteidigt."

Max ließ seine Augen rollen.
„Wie du nur sprichst. Hast du mich denn schon

im Affekt gesehen? Ich sage dir, wünsch' dir das
nicht, denn wisse: im Zorn oder Kampf kann ich
direkt tollkühn sein, da bin ich ein reißender
Tiger, ein wilder Berserker, ein . . ."

Hella winkte geringschätzig ab.
„Ach, laß das, das sind Phrasen. Ich kenne

dich. Du bist leider ein notorischer Angstmeier
und Hasenfuß und zitterst vor deinem eigenen
Schatten."

II.
Als Max an diesem Abend nachhauseging,

mutzte er sich eingestehen, daß Hella bezüglich
seiner heldischen Qualitäten ihn vollkommen
richtig einsckätzte. Trotzdem brannte in ihm der
Wunsch, Hella schon im Interesse seiner Autorität
und seines Ansehens eines besseren zu belehren.

Einer plötzlichen Eingebung folgend, bestieg
er ein Auto und ließ sich in die Gegend der
Schiffsmühlen hinunterfahren, von denen jeder¬
mann wußte, oaß sie allerlei lichtscheuem und
gewalttätigem Gesindelals Unterschlupfdiente.

Vor der Kaschemme„Zum roten Messer" ent¬
lohnte er den Chauffeur.

Sein Herzschlag ging schneller, als er die
Schenke betrat , aus der ihm ein wüstes Stimmen¬
gewirr sowie Lärm und Tabakqualm entgegen-
schlugen.

An einem der Tische saß ein einzelner Mann,
die Schirmmützetief in die Stirn gedrückt und
mit eingezogenemGenick und aufgeschlagenem
Rockkragen.

Max trat zaghaft auf ihn zu.
„Lieber, guter Mann, ich suche weder einen

Streit noch sonstrvelche Händel. Ich möchte
Ihnen bloß ein geschäftliches Anerbieten machen.
Darf ich mich setzen?"

Der Mann spie durch eine Zahnlücke und
wies stumm auf den zweiten Stuhl.

„Sehr gütig, sehr liebenswürdig, besten Dank.
Und nun gleich zur Sache. Ich habe und liebe
eine Braut , die an meinem Mut und an meiner
Kühnheit zweifelt. Ich möchte sie gerne eines
besseren belehren und zu diesem Zweck gegen mich
einen selbstverständlich garantiert unschädlichen,
aber trotzdem nervenaufpeitschendenUeberfall in
die Wege leiten."

Der Mann zwinkerte mit dem einen Auge,
das andere war ihm zweifellos ausgestochen
worden.

„Aha, ich versteh', ich soll die Rolle des An¬
stänkerers übernehmen. Ich bin im Prinzip
nicht abgeneigt. Es kommt bloß darauf an, was
Sie dafür auslegen wollen."

„Bitte, fordern Sie. Was verlangen Sie bei¬
spielsweise, wenn ich Ihnen ungestraft eine Flut
unflätiger Beschimpfungen ins Gesicht schleudern
darf?"

„Fünf Schilling."
„Sehr wohl. Und was kostet werter ein biß¬

chen würgen?"
„Zehn Schilling."
„Ausgezeichnet. Und wie berechnenSie als

dramatischenAbschluß etwa so eine kleine, ge¬
schwinde Ohrfeige?"

„Mit fünfzehn Schilling für die erste, jede
weitere stellt sich um einen Schilling billiger."

„Einverstanden, und wenn es Ihnen paßt,
pauschalierenwir einfach den ganzen Raufhandel
mit fünfzig Schilling."

Max schob dem Mann einige Geldscheine zu.
„Hier haben Sie eine Anzahlung. Den Rest

erhalten Sie prompt vierundzwanzig Stunden
nach der klaglosen Abwicklung unserer Trans¬
aktion und zwar hier an der gleichen Stelle,
Sollten Sie wegen des richtigen Eingangs der
Valuta Bedenkentragen, so bin ich bereit, mich

Ihnen mit meinem Paß und Lichtbild zu legiti¬
mieren,"

„Das ist nicht nötig, so viel bin ich schon
Menschenkenner und dann würde ich Sie auch zu
finden wissen. Und setzt nur noch eins : Wann
und wo wollen Sie mir einen Herrn zeigen?"

„Morgen präzise um 22 Uhr 30 Minuten
draußen auf dem Heideweg. Bei der Endstation
der Untergrundbahn, Linie ?8, ist nämlich ein
Terrassenrestaurant. Von diesem Restaurant
zweigt eine einsamePromenade ab, die heißt der
Heideweg."

„Ich weiß, ich kenne den Weg»dort wurde am
1. April 1893 einer ermordet."

Max verfärbte sich.
„Kann ich aber gewiß sein, daß Sie sich nicht

wehren werden?"
Der Mann lächelte mitleidig.
„Aber anä' Herr, das wär' doch die reinste

Kindermißhandlung, ganz abgesehen von der
Eeschäftsstörung."

Max drückte dem Mann warm und ver¬
trauensselig die Hand und verließ die Kaschemme.

III.
Am nächsten Abend, etwas vor 22 Uhr 30 Mi¬

nuten, verließen Max und Hella das Terrassen¬
restaurant.

„Der letzte Zug geht erst um elf", meinte
Max, „wir haben also eine halbe Stunde Zeit
und die Nacht ist so lind und lau : wenn es dir
recht ist, gehen wir noch ein bißchen spazieren."

Sie gingen spazieren und bogen in den Heide¬
weg ein.

Max steckte sich eine Zigarette an.
Der Weg wurde einsamer und düsterer, wäh¬

rend sie dahinschritten. . .. . ...
„Du", flüsterte Hella, „es wird unheimlich,

ich fang an, mich zu fürchten."
„Was sind das für hysterische MädchensachM

und überhaupt, was hast du dich zu fürchten,
wenn ich bei dir bin ?"

„Aber mir ist, als knirsche der Kies."
„Laß ihn knirschen."
„Wollen wir nicht doch lieber umkehren, ich

glaube, dort kommt einer."
„Laß ihn kommen."
Unten tauchte tatsächlich ein Schatten auf.

Er kam näher und hielt neben Maxen.
„Darf ich um Feuer Litten?" sagte der

Schatten.
„MachenSie , daß Sie meiterkommen."
„Was ist das für ein Ton und Benehmen,

man wird wohl um Feuer bitten dürfen."
„Ich kenne das. Schauen Sie, daß Sie ver¬

schwinden, sag' ich. oder ich mach Ihnen Beine.'
„So eine Frechheit."
Max stürzte sich auf den Schatten.
„Max" .kreischte Hella auf.
Max würgte inzwischen den Schatten.
„Auslassen, Sie Kerl, Sie Hallunke", röchelte

der Schatten.
„Klatsch!", betätigte Max seine flache Rechte,

„das ist für den Kerl und — Klatsch! — das ist
für den Hallunkenund — Klatsch! — das ist eine
Vorauszahlung für Allfälliges pro futuro, Sie
Lotterbube."

Der Getroffene riß aufbrüllend sich los und
fegte die Promenade hinunter.

Max wollte ihm nachsetzen.
Hella hängte sich angstvoll an ihn und ließ sich

ein Stück mitschleifen.
„Max; Bubi", wimmerte sie, „ich bitte dich,

laß ihn, bring mir zuliebe das Opfer."
Max brachte schließlich, wenn auch wider¬

strebend, das Opfer.
„Ich danke dir", schluchzte Hella und barg

ihren Kopf an Maxens Hemdbrust, „und vergib
mir auch meine Zweifel von gestern, du bist
mein stolzer Held und Gebieter und ich deine
kleine, demütige Sklavin."

IV.
Vierundzwanzig Stunden später betrat Max

vereinbarungsgemäß wieder die Kaschemme
„Zum roten Messer".

Er ging auf den Mann mit der Schirm¬
mütze zu.

Der Mann mit der Schirmmütze räusperte sich-
„Ah, Sie wollen wohl Ihren Vorschuß zu¬

rück?"
Der Mann schüttelte bedauernd den Kopf und

deutete stumm auf seine Kehle.
„Den Vorschußkann ich Ihnen nicht zurück-

geben, der ist schon längst da hinunter. Aber es
ist nicht meine Schuld, daß ich nicht kommen
konnte."

„Wie . . .?"
„Ja , vorgestern nachts, gleich nach Ihnen,

war nämlich eine Razzia da, die hat mich mit¬
genommen und erst vor einer Stunde au^
gelassen. Aber wenn Ihre Sache vielleichtnoch
morgen Zeit hat . . ."

Max reckte sich hoch.
„Danke", sagte er kurz und bestimmt, „ich

habe Sie nicht mehr nötig, ich verzichte auf Ihre
Dienste."

Hierauf verließ er wuchtig und breitspurig
die Schenke.
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KarsreilagSgedanken.

Von

Wichelmine Sielles . Leer.
Wer erinnert sich nicht an jene Kindertage,

da man die Geschichte vom Karfreitag zum
erstenmal hörte? Wie erschüttert stand das
kindliche Gemüt vor dem Schicksal des Mannes,
der für seine Liebe den grausamsten Tod ster¬
ben mutzte.

Inzwischen haben wir es verlernt, uns durch
etwas, was in ferner Zeit geschah, aus dem
Gleichgewichtbringen zu lassen. Diese Ge¬
schichte wurde Jahr für Jahr „gelernt", bis
man sie auswendig konnte und nun Eedächt-
nissache geworden war, was einst das Gefühl
anging. Dieser und jener nahm seinen Kinder¬
glauben mit ins Leben — aus Ueberzeugung
oder aus Gewohnheit. Aber die große Mehr¬
zahl besonders derer, die das Leben brutal
packte und auf die kälteste Schattenseite warf,
brachte kein Verständnis und keine Teilnahme
mehr auf für diese Dinge. Was gehen uns
alte Geschichten längst vergangener Zeiten und
Völker an — die Gegenwart hat andre
Sorgen!

Hat sie das wirklich? Was für Sorgen be¬
wegten denn die Menschen vor zwei Jahr¬
tausenden?

Da war ein Volk — das jüdische— das
fremden Eroberern ausgeliefert war: eine Folge
politischer Ereignisse, die die Völker gegenein¬
ander hetzten, weil die MachtgelüsteEinzelner
befriedigt werden wollten. Da war innerhalb
des Staates die festgefügtegeistliche Macht der
Priester, der Pharisäer und Schriftgelehrten,
die sich nicht antasten ließ. Da war eine
Schicht „in weichen Kleidern, herrlich und in
Freuden" lebend. Und da war eine unabseh¬
bare Menge Mühseliger und Beladener, arm,
krank, hungrig, gefangen . . .

Wie würden wir das alles heute nennen?
Politische, religiöse, wirtschaftliche, soziale Fra¬
gen — sind unsre Sorgen andrer Art?

Nein, wir Menschen des 20. Jahrhunderts
quälen uns im Grunde noch um dieselben
Dinge, obwohl Technik und Wissenschaftes
herrlich weit gebracht haben. Und was vor
zweitausend Jahren als etwas so unerhört
Neues die Massen erregte — das ist ja uns
modernen Menschen noch ebenso fremd, datz es
wie ein Märchen klingt, was jener wunderbare
Mann damals forderte: Ein neu Gebot gebe
ich euch: datz ihr euch untereinander liebet!

Nicht, als ob wir das Wort heute zum
erstenmal hörten: im Gegenteil, wir hörten es
bis zur Bewußtlosigkeit. Es war ja auch nicht
das Wort,  das einstmals wirkte — es war
jener Mann , der das Wort lebte.  Und
darum ist bei uns das Verständnis für alle
Predigt so gering, weil Wort und Tat so selten
eins sind.

Es will scheinen, datz die alte Karfreitags¬
geschichte uns neuzeitlichen Menschen manches
zu sagen hat. Es soll hier nicht Stellung ge¬
nommen werden zu den verschiedensten religiö¬
sen Auffassungen, wir wollen jeden Standpunkt
als persönliche Gewissenssache respektieren. Aber

darüber hinaus enthüllt sie lebendige Wahr¬
heit, die durch unsern Alltag wandert und
darum so selten erkannt wird.

Und wäre es nur dis eine: weil das Ver¬
hältnis von Mensch zu Mensch nicht richtig ist,
darum sind die ganzen gewaltigen Zusammen¬
hänge in wirtschaftlicher, politischer, sozialer
Beziehung in Wirrnis und Jrrsal geraten.
Wie ein Schneeflöckchen sich zu einer Lawine
entwickelnkann, die alles vernichtet ,so wird
dieser anscheinend geringfügige Umstand der
falschen Einstellung der Menschen untereinander
das Glück einer Welt weiter zerstörten, wie
es bisher geschah. Menschen untereinander?
Ach nein, Menschengegeneinander — so
sieht es auf der Erde aus!

Reich — arm: die kapitalistische Wirtschafts¬
ordnung will es so. Wir bekämpfen diese
Gegensätze, die es ermöglichen, datz der eine
seine kühnsten Wünscheerfüllen kann und für
den andern schon der Wunsch zum Luxus gehört.
Aber der Kern des llebels sitzt tiefer: in der
Gesinnung! Reich und arm — ist da noch
Mensch und Mensch? Wie oft ist auf der Seite
des BesitzesHärte, Eigennutz, schamloses Aus-
beutertum, das kaum noch menschliche Züge
trägt, und auf der andern Seite ausgenutzte
Kreatur, die entweder stumpf dahinvegetiert
oder tierhaft ihren Trieben lebt. Das ist kein
Menschsein mehr, da ist der göttliche Funken,
der in jeder Seele wohnt, am Verlöschen.

Doch nicht immer ist es so; oft gibt doch
auch der Besitzende dem Mittellosen von seinem
lleberflutz, wie jene Frommen vor zweitausend
Jahren den Zehnten gaben von allem, was sie
hatten. Und doch ist hier nicht Mensch und
Mensch— hier ist ein Geben von oben nach
unten, ist Herablassung, ist Almosen, ist —
Pharisäertum!

Mensch sein, heißt: im andern den Bruder
sehen, seine Not selber als Schmerz empfinden
und ihm helfen aus der Erkenntnis heraus:
Du Mensch hast dasselbe Recht auf Sattsein,
aus Wärme, auf Freude wie ich. Darum gebe
ich dir soviel ich kann, weil ich nicht froh sein
kann, wenn du traurig bist, weil ich nicht das
Recht habe, allein mich zu sättigen ohne zu
fragen, ob du hungerst. Und wo meine Mit¬
tel nicht ausreichen, da helfe ich dir kämpfen
und ruhe nicht, bis du, Bruder, Schwester, auch
Mensch sein kannst wie ich! Das ist der Sinn
des „neuen Gebotes" : daß ihr euch untereinan¬
der liebt!

Wo ist diese Gesinnung heute? Ist sie
nicht ebenso spärlich vorhanden wie vor zwei¬
tausend Jahren ? Wir wollen auch nicht phari¬
säerhaft uns selber ausnehmen — nein, gegen
uns selber am allerstrengsten sein, denn: wir
sind Sozialisten und haben dasselbe Gebot:
nicht Worte , sondern Gesinnung
und Tat!

Reich — arm: das gilt nicht nur für Geld
und Gut, der Unterschied ist da auf kulturellem,
auf gesellschaftlichem Gebiet. Wer hat akade-

Die Stadt der Jugend.
Von  Roger Regis.

Als Herr Miron in das Städtchen kam, in
dem er seine Jugend verbracht hatte, fühlte er
tief im Innern bittere Erinnerung aufgewühlt.
Von seinem Pariser Direktor war er zu einer
notariellen Verhandlung hierher geschickt wor¬
den. Er nahm sich vor, seinen Auftrag schnell
zu erledigen, und den nächsten Zug zurück zu
nehmen. Doch als er die Angelegenheiterledigt
hatte, die für ihn ohne jegliche Bedeutung war,
packte ihn ungeheure Müdigkeit. Der über¬
spannte Wunsch, sein früheres Leben mit dem
heutigen zu vergleichen, führte ihn in enge,
grauhäufige Gassen. Auf diesen zufälligen Spa¬
ziergang erwachte die Vergangenheit sütz und
grausam.

Hier war er geboren, hier hatte sich seine
Kindheit abgespielt, hier war er zur Schule ge¬
gangen, hier hatte er seine Examina in heißer
Arbeit bestanden, die ihm eine glänzende Zu¬
kunft verhieß. Hier hatte zum erstenmal sein
Herz vernehmlichgepocht. . . .

Um dieser einförmigen, versteckten Existenz
hatten sich seine zwanzig Jahre geschämt! Von
Plötzlichem Elückswechsel, von Abenteuern hatte
er geträumt ! Eines Tages hatte er alles hier
dem fernen Bild seiner Träume geopfert. Er
«ar nach Paris gezogen. . . .

Was war nun schon geworden? Keine seiner
Hoffnungen hatte sich erfüllt. Er verdiente
schwer sein bißchen Brot , hatte ohne Liebe gehei¬
ratet , verbarg seine Mittelmäßigkeit unter be¬
scheidenen Verhältnissen. Er war ein einsamer,
alternder Mann , vom Leben geschlagen, ohne
Kraft, es dem Leben heimzuzahlen.

Mit welcher Ironie ließ ihn dieser Spazier¬
gang durch das Städtchen sein jugendliches
Freiheitsgefühl spüren! Bei jedem Schritt wach¬
ten Erinnerungen und der Jammer über de"

Verlust seiner Ideen. Doch wie ein Fieberkran¬
ker in der Nacht mit sinnloser Freude seinen
schmerzhaften Einbildungen neue Leiden anhef¬
tet, so schlich Herr Miron den Stätten seiner
Jugend, dem Quell der Erinnerung nach. Nur
eins blieb noch: Sein Studierzimmer, oem erin die Welt enrrllckt war. Dorthin lenkte er sei¬
nen Schritt.

Von außen war alles wie einst. Er erkannte
die enge Straße , das niedrige verregnete, efeu-
umrankte Haus, das Fensterchen unter dem Dach,
aus dem er sich in träumerischen Stunden in
die Lüfte gelehnt litte . Sein Gefühl trieb ihn
rückhaltlos vorwärts . Er trat ins Haus und
stieg die Wendeltreppe hinauf.

Er zog die Klingel sder alte blecherne Ton!)
— ein jünger Mann öffnete: „Sie wünschen?"

Herr Miron hatte eine Entschuldigung be¬
reit : „Verzeihen Sie ! Man sagte, hier sei ein
Zimmer zu vermieten. Ich möchte. . ."

„Das stimmt nicht", antwortete der andere
erstaunt. „Das Zimmer ist vermietet . . ." Doch
nach kurzer Pause fügte er hinzu: „Augenblick¬
lich wenigstens. Zu Beainn der Ferien wird es
frei. Wollen Sie es sich ansehen?"

Herr Miron tritt ein. Er unterdrückt eine
tiefe Bewegung. Das Zimmer scheint unverän¬
dert. Die gelbe Tapete ist mit der Zeit noch
mehr verblaßt. Aber im Alkoven steht noch das
eiserne Vettgestell. Auf dem Kamin schlägt die
Uhr ihr regelmäßiges Tik-tak. An der Wand
das Bücherbrett: davor der papierüberschüttete
Tisch. Durch das Fenster tönt wie einst der tiefe
Klang der nahen Glocken. Und wenn' man sich
hinauslebnt, sieht man über blaue Dächer, Vor¬
gärten, Land und ganz binten der Strich der
Eisenbahnlinie, die nach Paris führt.

Herr Miron steckt wieder in der Atmosphäre
seiner Jugend. Doch jetzt weiß er. was ihre
Illusionen aelten. Das Leben bat ihm gezeigt,
mie trügerisch seine Leidenschaften waren. . . .

mische Bildung und glaubt damit nicht weit
über dem ungebildeten Volk zu stehn? Und
wer zu Namen und Stellung gekommen ist, der
kann doch mit seinem Arbeiter oder Dienst¬
mädchen nur in angemessenerDistanz verkeh¬
ren ! Von oben nach unten — da ist das
Pharisäertum. Da ist wieder nicht Mensch und
Mensch, da sind „bessere" und „niedere" Schich¬
ten. Es ist nicht so gemeint, als ob man
jedem Menschen als Freund gleich nahe stehn
müßte oder auch nur könnte — dazu sind wir
unserem Wesen nach zu verschieden und fühlen
uns dem einen mehr, dem andern weniger
innerlich verwandt. Aber wer reich an Wissen
und Bildung ist, der mutz sich dem verpflichtet
fühlen, dem beides fehlt, aus der selbstverständ¬
lichen Folgerung: Du, Bruder, Schwester, hat¬
test nicht die Mittel , an den Bildungsstätten
deinen Geist zu schulen; dich hat keiner zur
Kultur hin erzogen, weil deine Eltern und
deren Eltern nur die Sorge ums tägliche
Brot kannten und keiner da war, der es für
nötig hielt, daß ein Arbeiter auch Anspruch
auf Kultur hätte. Darum will ich dir von
meinem Wissen abgeben, weil du dasselbe
Recht darauf hast wie ich, und will dir
kämpfen helfen, bis dir und deinen Kindern
auch das Reich der Kultur erschlossen ist! Was
nützt alles Reden und Singen und Sagen von
Kanzeln und Kathedern. Wir müssen mit der
Tat lieben, das heißt: für andre da sein!

Und noch eine Wahrheit offenbart uns
Karfreitag : der Weg, den Liebe geht, ist
Opfergang! Warum Hatzte, quälte, verfolgte
man ihn, den man schließlich ans Kreuz schlug?
Weil er tat,  wovon die Frommen nur pre¬
digten, weil er als lebendiges Gewissenunter
ihnen lebte. Für die andern da sein — das
war sein Gottesdienst, dafür gab er seine Tage,
seine Kraft — sein Leben.

Für die andern da sein — heißt opfern.
Darüber müssen wir uns klar sein. Es braucht
nicht gleich das Leben zu sein — aber ein
Leben lang — und das ist nicht immer
leichter. Denken wir an Karl Marx, der Hei¬
mat und Wohlstandfür Verbannung und bittre
Armut eintauschte— seinetwegen? Ach nein,
weil er die andern liebte, die Brüder und
Schwestern, die im Schatten lebten! An die
Vielen denken wir, die Jahre ihres Lebens
hinter Kerkermauern saßen, weil sie für die
Mühseligen und Beladenen kämpften. Sie
opferten im großen. Tun wir's im kleinen?

Es ist nicht genug, wenn wir verstandes-
mätzig die Idee des Sozialismus bejahen —
wenn nicht unser Herz in uns brennt für sie,
die ohne Arbeit und Brot, ohne Wärme und
Freude sind! Dann geben wir nicht von oben
herab, wir geben aus der Tiefe unserer Seele,
aus der Verbundenheit von Mensch zu Mensch!

Du hast nichts mehr zu geben? Etwas
vielleicht doch: Zeit ! Zeit, um den andern zu
sagen, was wir wollen, um das Lügengewebe
zerreißen zu helfen, das Bosheit oder Dumm¬
heit immer noch spinnen, damit unser großes
Menschheitsziel unsichtbar werde. Das heißt
auch opfern: seine Gleichgültigkeit, seine Be¬
quemlichkeit, seine Feigheit darangeben — für
die andern!

Wir dürfen nicht das Opfer vergessen. And

„Nun?" fragt der junge Mann.
Herr Miron blickt ihm in die Augen. Acht¬

zehn Jahre alt, die Augen glühen wie heimliche
Flammen, hier kreist das Blut wild durch die
Adern, die Lippen stehen halb offen, durstig, das
Leben zu kosten. Der alternde Mann ist voll
von Mitleid. Er will das Kind vor den schreck¬
lichen Enttäuschungenbewahren, die ihm so ge¬
wiß sind!

Er spricht in einem Zuge, ohne auf seine
Worts zu achten: „Ich will das Zimmer gar
nicht! Sie brauchen nicht auszuziehen! Lassen
Sie mich reden. Ich kenne Ihre Geheimnisse
Sie arbeiten wie toll. Sie sind allein. Keiner
lenkt Sie von den Mantasien Ihres Geistes ab,
keiner zeigt Ihnen die harte Wirklichkeitder
Welt. Die Glocken heben Ihre Gedanken in
blaue Unwirklichkeiten. Fremde Sprachen locken
Sie , wenn Sie an Frühlingsabenden am Fen¬
ster stehen. Sie erblicken die Bäume, das endlose
Feld und seufzen. Dann bleibt Ihr Blick an der
schwarzen fernen Linie haften, die das Grün
durchschneidet. Am Ende dieser Linie, hinter
dem Horizont liegt Paris . Und nach Paris wol¬
len Sie ! Klauben Sie ? Hören Sie nicht auf den
törichten Wunsch, der Ihr Glück in Versuchung
führt ! Bleiben Sie hier! Eher als anderswo
linden Sie hier ein Herz, das für Sie schlägt
Verlassen Sie nicht das Studierzimmer, das
gelbe Zimmer . .

Herr Miron ist hinausgetreten, er steigt die
Treppe hinab. Seine Lippen murmeln zusam¬
menhangloseWorte. Der junge Mann steht un¬
beweglich auf der Schwelle und sieht dem Frem¬
den nach: „Ein Irrer '"

Dem glaubt er kein Wort ! Die Stimme sei¬
nes Herzens ist stärker und läßt nicht die Hoff-
aung f̂inken, die sie seiner Zukunft lockend ver-

lAutorisierte Uebersetzungaus dem
Französischen.)

— nicht die Opfernden! Gibt es die unter
uns? Wir sehen mit scharfen Augen die weni¬
gen, die aus unsrer Bewegung ihren Nutzen
ziehen. Wir wollen nicht blind dagegen sein:
das sind nicht Sozialisten, die nur ihr persön¬
liches Wohlergehen suchen, die nicht ihre Mit¬
tel in den Dienst der andern stellen, — und
wenn sie zehnmal ein Mitgliedsbuch haben!
Aber wir sind oft nur zu blind gegenüber dem,
was so viele, viele still und selbstverständlich
tun!

Denken wir wohl mal darüber nach, was es
heißt, wenn unsre Freunde nach schwererTa-
gesarbeit Abend für Abend oft durch Kälte
und Nacht fahren, um irgendwo auf entlege¬
nem Dorf den MenschenbrüdernKunde zu geben
von unserm Wollen? Oder auch, um den
Redenden vor Angriffen zu schützen? Oder
wenn sie von einer Sitzung in die andere
Hetzen, um dort die Interessen der Notleidenden
zu vertreten? Oder wenn sie bis in die Nacht
hinein am Schreibtischsitzen, um den Alten,
Kranken, Mittellosen zu dem zu verhelfen, was
man ihnen vorenthält? Tun sie das alles zu
ihrem Vergnügen? Wer denkt wohl einmal
daran , daß diese Menschen auf Ruhe und Schlaf,
auf Erholung und Gemütlichkeitund Familien¬
leben verzichten, daß sie außer ihren Groschen
Zeit und Kraft und Gesundheit opfern — ja,
sich verleumden und mit Schmutzbewerfen
lassen — für die andern!

Es ist so nötig, datz wir das sehen! Datz
wir diesen Opfernden geben, was sie allein
trägt : Vertrauen und Anerkennungdieser Liebe,
die Tat ist! Wenn wir an ihnen zweifeln,
wenn wir nichts weiter für sie haben als
nörgelnde Kritik, ohne selber Hand anzulegen
— dann machen wir uns schuldig wie jene
Pharisäer vor zweitausendJahren . Hüten wir
uns, datz wir nicht auch die Liebe ans Kreuz
schlagen!

flus aller Welt.
Der Wirbelsturm in Amerika.

(Neuyork,  23 . März. Radiodienst .)
Die Zahl der Todesopfer der Wirbelsturm-
katastrophe in den amerikanischenSiidstaaten
hat sich auf 250 erhöht. Der Schaden ist vor¬
läufig unübersehbar. Die Vundesvehörden und
das Rote Kreuz haben bisher zur Linderung
der größten Not der Verletztenund Obdachlosen
Tausende von Dollar aufgeboten.

Ein Vetrugsprozeß.
Vor dem erweiterten Schöffengericht in

Köln  begann ein aufsehenerregenderVetrugs¬
prozeß. Die Reichsbahn beschuldigte den OOjäh-
rigen früheren UhrmacherGustav Loettgen, den
Schwiegervater eines Kölner Nazi-Stadtverord¬
neten, durch einen vorgetäuschten Eisenbahn¬
unfall im Jahre 1905 eine Entschädigungs¬
summe von rund 152 000 Mark erschwindeltzu
haben. Damals erlitt Loettgen beim Rangie¬
ren auf dem Bahnhof Troisdorf einen „Unfall".
Er schlug mit dem Kopf gegen eine Fenster¬
scheibe und wollte seitdem nicht mehr gesund
sein. In einem Prozeß gegen die damalige
Preußisch-Hessische Eisenbahn blieb er Sieger
und kassierte dann Monatsraten von 300 bis
800 Mark. Die Reichsbahn traute der Sache
nicht, zumal behauptet wird, datz der kranke
Mann gesunde Jagdausflüge machen konnte.
Wir werden über den Ausgang des Prozesses
berichten.

Verurteilter Schönheitsdoktor.
Vom Gericht in Hamburg  wurde der In¬

haber eines Verschönerungsinstituts, ein frühe¬
rer Schiffskoch, wegen fahrlässiger Tötung zu
drei Jahren Gefängnis verurteilt . Der An¬
geklagte hatte an einer Patientin , die an einem
schweren Herzfehler litt , eine Vrustveredelungs-
operation vorgenommen und dabei Novokain
als Betäubungsmittel angewandt. In einer
Operationspause war die Patientin tot zusam¬
mengebrochen. Das Gericht nahm an, datz der
Tod aus die Anwendung des Betäubungsmit¬
tels zurückzuführen sei. In seiner Urteilsbegrün¬
dung äußerte der Vorsitzende sein Bedauern dar¬
über, daß die deutsche Gesetzgebung Leuten, die
ganz offenkundig Pfuscher seien, chirurgische
Eingriffe nicht verbiete.

Puff , Puff ! Die Ziegen kommen!
Eine Anzahl von Türken saß friedlich und

würdevoll bei Wasserpfeifeund Puff-Spiel auf
der Terrasse eines Kaffees in Stambul . als
plötzlich das Dach über ihnen unter furchtbarem
Krachen barst und ein Ziegenbock auf den Tisch
plumpste. Das war aber erst der Auftakt zum
Untergang der Kleinen Welt, in der sie sich
gerade aufhielten. Das ganze Dach gab nach,
zersplitterte in unzählige Scherben und aus
dem Himmel regnete es Ziegen. Böcke und
Geißen, in herrlichstem Durcheinander, datz die
wackeren Türken nicht mehr wußten, wo ihnen
die Köpfe in dem Wirbel von Vierbeinern
standen. Diese Ziegen waren die Vorhut einer
kleinen Armee von zweitausendZiegen, die vor
der Verschiffung im Hafen von Stambul in
einer erhöht liegenden Umfriedung zusammen--
getrieben worden waren. Von dort war ein
Ziegenbockauf das Dach des Kaffees ge¬
sprungen und die Geißen hatten sich — ent¬
sprechend dem Gebot, daß die Frau dem Manne
überall hin zu folgen habe — furchtlos und
treu angeschlossen.



Von Büchern und Mchersrennden.
Von

Richard von Schaukal.
Bücher find alte Freunde, die sich treu bleiben.

(Ein alter Bücherfreund: Guilbert de Pixsrscourt .)

Ter blinde Charles de Pougens erriet schon durch Be¬
rührung eine Ausgabe von Barbin oder Elzevier.

*

Zwischen1789 und 1796. nach der Plünderung von Klöstern
und Abteien, Schlössern und Büchereien, war das linke Seine-
Ufer von Paris - seit alters her der Standplatz der Altbücher-
händler - überfüllt mit den Schätzen, die der Sammeleifer
von Kennern und Liebhabern seit Jahrhunderten geborgen
hatte Damals fand etwa und erwarb Partson um 18 Groschen
eine alte Ausgabe des llellum Oallicum von Caesar, die, aus
Monlaignes Besitz stammend, von seiner Hand mit einer langen
Würdigung versehen war.

Nach dem Vergnügen, das einem der Besitz der Bücher
bereitet, aibt es kein größeres, als von Büchern zu sprechen.

(Charl-'s Kodier.»

Von
Licsbei Dill.

Als sich die berüchtigste uno raffinierteste Abenteurerin des
18. Iayryunderls , die Gräfin de la Motte. von den gestohlenen
Diamanten des Halsbandes der Königin Marie-Anioinelte ihr
Lanofchloß ln Bar-sur-Aube einnchieie. war das erste, was
sie anschaffte, eine große Bibliothek Fm 18. Jahrhundert mußte
man lesen, um in der Gesellschaft zu glänzen; man spielte keine
Rolle, wenn man in den Salons stumm Herumstand - man
War nur etwas wenn man seine Bildung bewies Man
bereitete sich zu diesen Gesellschaftengeistig vor; morgens
brachte der Friseur die neuesten Bücher den Damen ins Schlaf¬
zimmer Man klappte sie aus dem Pudertischeaus, und während
des umständlichen Frisierens las man darin. Die Aristokratie
war literarisch interessiert Man besuchte die Salons einer
Marquise du Defsand einer Julie de Lespinasse, einer Madame
Geossrin nur. um über Literatur und Theater zu sprechen.
Man versammelte geistreiche Menschen, man drängre sich in vre
Salons dieser großen Damen, um geistreiche Unterhaltungen
zu führen oder anzuhören Aber dort wurden nur solche aus¬
genommen. die belesen waren

Die Kalserm Katharina von Rußland fragte einmal
Madame Geossrin, die, als Witwe eines Spiegelfabrikanten
in bescheidener Wohlhabenheit als Bürgerliche, ohne schön oder
gar verführerisch ,u sein, einen der größten, heutzutage noch
unvergessenenSalons , in dem die ganze Welt verkehrte, ln
Paris unterhielt : „Wo haben Sie eigentlich Ihre Gewandtheit
und Menschenkenntnisund die Art. Menschen zu bezaubern,
gelernt. Madame?"

»Man Hai mich lesen gelehrt", antwortete die Geoffrm eln-
lach Sie las Bücher und schrieb Briese. Madame du Defsand,
die erblindet war , hat sich die letzten 39 Jahre ihres Lebens
nur durch Korrespondenz lebenswert und interessant zu ge¬
stalten gewußt, und daß sie sich gute Bücher oorlesenließ. Ihre
Briefe bilden Dokumente, die die Archive jetzt noch auf¬
bewahren. Die Kaiserin Maria-Theresia erzog ihre vielen
Kinder durch ihre fein ausgearbeiteten Briefe, die wir mit Be¬
wunderung lesen. Um Briefe zu schreiben, wie sie Friedrich
»er Große, ein Mlrabeau, eine Maria-Theresia, eine Madame
du Desfand. eine Julie de Lespinasse schrieb, muß man sehr
belesen sein. Und um lesen zu können, muß man eine Biblis¬
che! besitzen, oder zum mindesten einen gefüllten Bücher¬
schrank

Nur das Buch genießt man. das man tm Zimmer stehen
dar und jederzeit vornehmen kann. Es gibt Bücher, die man
mrmer wieder liest, deren Genuß uns erst beim wiederholten
iesen zuteil wird, an die wir uns gewöhnen wie an unsere
Freunde, die vielleicht noch verläßlicher und treuer sind als
diese, denn sie sind immer für uns da, sie enttäuschen uns nicht
»nd verändern sich nicht.

Der Bücherschrank ist heutzutage das, was zuletzt angeschaffr
Wird bei einer Einrichtung. Ich habe große, elegant ein¬
gerichtete Häuser und Schlösser oft vergeblich nach einer Biblio¬
thek durchstreift. Es gab Wintergarten. Billardzimmer, Musik-
»tmmer. Frühstückszimmer, Jagdzimmer. Spielzimmer und
Lanzsaal — aber es gab keine Bibliothek. Und gerade aus dem
Lande sollte man denken, daß man Bücher braucht Wer Bücher
ha», ist niemals einsam — eine ganze Welt umgibt ihn, er
braucht nur darin unterzmauchen: das Buch kann zaubern.
Es tröstet und zerstreut uns , wenn wir krank sind Es gibt
seltsame Arten von Lesern. Eine Dame besucht mich und bittet
«« eines meiner Bücher — aber bitte eines, was sie noch nicht
gelesen hat, denn zum zweiten Male lese sie ein Buch nicht.
Das ist nicht sehr schmeichelhaft für einen Autor, und man
tonn auch der Dame nicht fugen, daß ein Autor keine Leih¬
bibliothek ist und er ferne Bücher nicht schreibt, um sie — zu
verleihen.

Fr«
Schließlichmüßte sie mehr für die Leihbibliothekbezahlen, als
das ganze Buch gekostet hätte. Aber das macht nichts. Eine
Dichterinsagte mir einmal: Es gibt doch sonderbare Leser.

Im Frauenklub erzählte mir eine Dame: -Da habe ich
v>«ulich einen Artikel von Ihnen gelesen, ich weiß nicht mehr,
Wie er hieß, der war mir ganz aus der Seele geschrieben."

»Einen Artikel? Wo haben Sie denn einen Artikel von mir
»»lesen?"

»Das weiß ich nicht mehr; aber ich fand ihn blendend."
»Aber ich schreibe gar keine Artikel."
»Doch— es war etwas über Himmelsgestirne."
»Ach so, dann war es vielleicht ein lyrischesGedicht?"
»Ja , das kann auch sein", sagte die Dame.

Die meisten Menschengeben, ohne sich zu besinnen. Geld
aus für ein Diner, eine Flasche Sekt, eine Opereltenvorstellung,
für jeden kurzen Genuß: aber ein Buch - kaufen, das sie ihrer
Bibliothek einreihen, das sie bereichert, das immer für sie da
ist, einen dauernden Besitz bildet? Nein, lieber leihen sie sich
es vom Autor Das ist ja auch das Bequemste.

Viele richten sich ein großes Haus mit allem erdenklichen
Luxus ein und zeigen es uns mit Stolz.

»Wo ist denn Ihre Bibl othek?"
„Ach, die kommt noch." Sie kommt immer zuletzt daran;

man Hai sie nicht nötig man vermißt sie nicht — man liest >a
nicht, lieber langwellt man sich und spielt Skai. Man kann
den Menschen ja nicht oorschreiben, was ein Genuß ist - sie
wählen sich ihre Vergnügen selbst: aber die Erzieher der
Jugend sollten doch den Kindern einprägen, daß keine Persön¬
lichkeit, die etwas in der Welt bedeutete, ohne Bücher das ge¬
worden ist, was sie war, daß das Buch zum Aufbau eines
Lebens und zur Vollendung rer Bildung nun einmal gehört,
und daß man gar nicht genug Bücher besitzen kann, und dieser
Besitz einer der seltenen Genüsse ist der nicht nur im Genießen
verblaßt, sondern uns bleibt

Bücher.
Das Bücherlesengilt in manchen Famruen immer noch als

Zeitverschwendung, als letzter Notbehelf gegen konstante Lang¬
weile.

Tante Künzel legt sich'n niesen Fällen Patiencen.
»Das würde ich nie tun", erklärte Tante Jda , „da lese ich

dann immer eher noch, wenn mir gar nichts anderes übrig¬
bleibt. ein gutes Buch."

Ich stehe in meinem Dorfe in dem Rufe eines gebildeten
Mannes . Meine umfangreiche Bücherei hat dies wohl ver¬
schuldet.

Dieser Tage las ich Balder Olden: „Ich bin ich."
Begeistert rief ich aus : „Diese Liebesszenensind fabelhaft

geschrieben! Ich bin wirklich gespannt, ob sie sich doch noch
heiraten werden!"

Meine Bedienerin riß ganz entsetzt die Augen auf:
»Aber Herr Röster ! Ich dachte immer, solche Geschichten

lesen Sie gar nicht!!??" lo ttanus Köster.

Ein Buch.
Von

Hans Gäfgen.
Es war in den Herbsttagendes Jahres 1798, als vor dem

Hause der Frau Rat Goethe in Frankfurt a. M. der Postillon
in das Horn blies und der heraustrerenden Magd ein zierliches
Paketchen überreichte, das sorgsam verschnürtwar.

Frau Rai saß gerade beim Nachmittagskaffeeund plauderte
mit ein paar Bürgersfrauen die sie eingeladen harte.

Da trat die Magd herein und legte das Paketchenauf den
Tisch. Das Gesprächverstummte

Uns Frau Rat begann die Hülle des Päckchenszu lösen,
dem sie nach einigen Augenblickenein zierliches, in blatz-
vloleite Seide gebundenes Büchlein entnahm Auf der Mitte
des Buchdeckels aber befand sich ein gestickter Blumenstrauß.

Kein Brief lag ber, keine Zeile war hineingeschrieben
Der Titel des Buches aber lautete: »Hermann und

Dorothea"  von Goethe.
Tagesgesprächeund -sorgen waren nun aus der Stube ver¬

bannt .' ^
Frau Rar schlug das Büchlein aus und las den Frauen daS

Idyll vor, vom ersten brs zum letzten Worte
Dle Dämmerung war mir letsen Schritten in das Zimmer

gekommen Tie Magd aber wagte nicht, die Frau Rar zu
stören, während sie Vas Werk oes Sohnes las So blieb es
dunkel in der Stube, in der die Worte des Idylls wie bunte
Sommerfaltei aus und nieder schwebten

Frau Rat war ans Fenster getreten, um das letzte Licht des
Tages zu sammeln aus den Blättern des Buches.

Da sie geendet hatte, läuteten die Glocken vom Dom den
Sonntag ein. Im Herzen der Frau Rar aber leuchteten Mutter-«
liebe und Mutterstolz wie goldene, mild glänzende Lampen.

Wcher md MeoM.
Grotesken von

Rudolf Roesler.
Im weiß-gelb gehaltenen Vestibül des Palasthotels „Tivoli"

liegt aus Perlmutterplatte aus einem Tischchen, gezimmert
aus Ebenholz, greifbar von vre- lächerlich großen Sesseln aus,
in feinstes Leser gebunden, ein dünnes Buch Ailberbuchstaben
sind daraus gepreßt: „Lob der Armut " Nacheinanderlaben sich
ein Fellverwerlungsgesellschasrer. ein amerikanischer Journalist,
ein kläglich dotierter Privatdozeni an der Hymne Der Mann
der Häute und Felle notiert -ich das Büchlein als Christgabe
für seine Angestellten; der Amerikaner entwirft fünf Feuille¬
tons zur Beleuchtung der Mentalität des deutschen Volkes,
und der Herr Dozent - na, der :st schon aus dem Wege in
den siebenten Himmel Bis chn ein Blick aus die Niederungen
des Bodens sein nicht mehr neues Schuhwerk ekstatische Er¬
regung nutzbringend verwerten heißt. Er wählt den besten
Teil und schreibt „Frohsinn der Darbenden". Liebhaber¬
ausgabe. japanische Rohseide mit Goldpressung, numeriert
55 Mark.

Gnädige Frau litten seit einem Jahre an der literarischen
Nervenkitzelsucht Gustav Meyrink und Hanns Heinz Evers
konnten sie schon lange nicht mehr befriedigen. Noch weniger
fand sie Gefallen an den geistigen Produkten ihres Mannes,
der allabendlich im Schlafrock die verwogensten Phantasie»
bei unzähligen Gläsern Tee aufs Papier zu jagen pflegte.
Da sie immer unausstehlicher wurde, kaufte der kundige
Thebaner ihr nacheinander „Blu " von Waldemar Bonsels,
„Achaine Kugeln" von Kasimir Edschmid und „Die doppel¬
köpfige Nymphe" des um weniges schlichteren Kaspar Schmidt.
Als alles das nichts fruchtete, legte er Kokoschkas„Mörder«
Hoffnung der Frauen" n ihren Schoß Die literarischeNerven«
kitzelsucht aber hielt an Da schrieb->r selbst unter dem Pseudo¬
nym Ignaz Dolorese einen Roman, betitelt „Die Nächte der
ungeborenen Psyche" Dieses Buch verschlangdie Gattin des
Schriftstellersdreimal an jedem Tage Sie fand es entzückend
destruktiv. Ihr Entzückenfand ein Ende, als sie den Name»
des Autors erfuhr. Der war in ihren Augen ein Philister.
Reumütig lehrte sie zu Lourths -Mahler zurück.
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MSrztage vor 2S Jahren.
Blättern wir im „Norddeutschen Volksblatt"

der Märztage des Jahres 1907, so stoßen wir
auf manche Notiz, auf manchen Bericht, der
einer „Jubiläumserinnerung " wert ist. Da wird
z. B. unter Wilhelmshaven am 2. März gemel¬
det: „Ein unerwartetes Ergebnis hatte die
mündliche Prüfung (Einjährigen-Prüfung ) der
Untersekundader Oberrealschule. Von 31 Prüf¬
lingen wurden 10 von der Prüfung ausgeschlos¬
sen." Am 3. März ereignete sich ein gräßlicher
Unglücksfall dadurch, daß das Pferd einer
Droschke scheute und durchging. Der Kutscher
stürzte vom Bock und die Räder gingen ihmdirekt über den Kopf. Er starb an seinen Ver¬
letzungen. Schwer verletzt wurde bei diesem
Anfall noch ein Steindrucker, der dem verun¬
glückten Kutscher helfen wollte.

Wie es um öffentliche Verhältnisse
bestellt war, zeigt folgende Notiz vom 5. März
1997: „Die Sparsamkeit der Post in kleinenDingen zeigt sich so recht bei oer Paketbe-
ftellung in Bant.  Hier in einem Ort mit
24 999 Einwohnern und regem Geschäftsverkehr
wird die Paketbestellung noch immer, wie im
kleinsten Landstädtchen, mit einem Handkarren
ausgeführt, den der Paketbesteller drücken muß.Es find oft ganz gehörigeLasten, die der Mann
durch das weit ausgedehnte Bant zu schieben
hat. In dem kleineren Wilhelmshaven — das
Militär holt seine Pakete selbst ab, kommt also
hierbei nicht in Betracht — führt schon lange
ein mit Pferden bespannter Paketbestellwagen;
aber für Bant scheint die Oberpostdirektion in
Oldenburg nichts übrig zu haben. Nun, wenn
es noch nicht zu einem Gaul langt, so könnte
sie ja einstweilen ein Hunde- oder Eselsfuhr¬
werk einstellen."

Zwischen den Gemeindevertretungen von
Bant und Wilhelmshaven gab es in den Früh¬
lingstagen vor 25 Jahren heftigen Streit um
Schlachthofangelegenheiten. Eine Eemeinderats-
sitzüng in Bant warf den Wilhelmshavener Mit¬
gliedern im damals schon bestehenden, gemein¬
samen Schlachthofausschutz Spiegelfechterei und
ähnliches vor und drohte, den Wilhelmshavener
Bürgermeister Dr. Ziegner-Enüchtel regreß¬
pflichtig zu machen, weil er „nicht rechtzeitigfür
volle Deckung des Geldbedarfs für den Schlacht¬
hofbau zu einem erträglichen Zinsfüße gesorgt"
habe. Von drüben antwortete man entsprechend.

Eine Vürgervorstehersitzung vom S. März
bewilligte einen weiteren monatlichen Zuschuß
von 1999 Mark für das Stadttheater des
Direktors Steingoetter.  Die Bewil¬
ligung erfolgte, obwohl Bürgermeister Vartelt
zu erwägen anheim gab, ob man „besonders
wegen Direktor Steingoetters Unterstützungder
Vanter Sozialdemokraten" noch weiter mit ihm
arbeiten wolle. Die Vürgermeister-Aeußerung
hatte eine Protestversammlung der Arheiter-
schaft zur Folge.

Die Kaiser-Wilhelm-Vrücke befand sich um
dieser Zeit im Bau. Das „NorddeutscheVolks¬
blatt " berichtet darüber : „Die größte Dreh¬
brücke Europas  wird die hier im Vau be¬
findliche Brücke über den Kanal . Nur für die
größten Schiffe braucht sie geöffnet zu werden,
die übrigen können, ohne weitere Vorrichtungen
zu treffen, passieren.

An kleinen Neuigkeiten  werden u.
a. notiert, daß der aus Wilhelmshaven stam¬
mende Dirigent des Orchesters des amerikani¬
schen Bundesschlachtschiffes„Alabama", Henry
Eichenrodt, mit seiner Frau in Amerika Selbst¬
mord beging, daß in einem Hause an der Hep-
penser Einigungsstraße zwei Erkrankungsfälle

von Genickstarre konstatiert seien, daß ein Ober¬
maat der 2. Matrosen-Division sich in der Ka¬
serne mit seinem Dienstgewehrerschoß und daßdas Reichsmarineamt das Gesuch des Frauen¬
bundes um Schaffung eines Stadtwaldes am
Kanal ablehnte.

Eine machtvolleKundgebung zum Gedenken
an die Märztage von 1848 veranstaltete die Ar¬
beiterschaftdes Jadegebiets am 18. März im
„Frieorichshof". Redakteur Wagner hielt die
Ansprache. Es wirkte mit die Arbeiter-Sänger¬
vereinigung.

Am 29. März durcheilteeine Schrecken s-
kunde  das Stadtgebiet. Bei der durch unwür¬
dige Arbeitszustände berüchtigt gewordene
Firma Holzmann u. Co. wurden vier Arbeiter
— Heinrich Kappernagel, Vater von sechs Kin¬
dern, Anton Wilken, Vater eiyes Kindes,
Enno Klusmann, Vater zweier Kinder und
Karl Aronius, unverheiratet — von einer
Taucherglocke geschleudert. Da an der Arbeits¬
stätte weder Rettungsringe noch ein Ruderboot
vorhanden waren, ertranken alle vier.

An" die Jugendzeit des Films  er¬
innert folgendeNotiz: „Eine Vorführung leben¬
der Photographien findet wieder am Sonntag
abeno in Sadewassers „Tivoli" (heute Deutsche
Lichtspiele. D. V.) statt.

Den Gemeindevorständen von Bant und
Heppens ging am 29. März 1997 auf einen ent¬
sprechenden Antrag aus dem Staatsministerium
ein Bescheid zu, wonachdieses es ablehnte,
aus dem Amt Rüst ringen eine Stadt
I. Klasse  zu machen. Vier Jahre später, im
Sommer 1911- wurden Bant, Heppens und
Reuende doch Stadt.

Das ist so einiges aus der Zeit vor 25 Jah¬
ren. Kleinigkeiten, aber doch. . .

Kommt der Kanal Oldenburg —Jadestädte?
Der Vorstand des Stichkanalvereins Rüstrin-

gen-Wilhelmshaven beschäftigte sich, wie er
uns schreibt, in seiner letzten Sitzung eingehend
mit der Hauptfrage des Vereins, nämlich der
Förderung des Projektes Stichkanal Olden¬
burg—Jadestädte. Der Stichkanalverein hat
größere Versammlungen nicht veranstaltet. Es
ist daher zum Teil der Eindruck erweckt wor¬
den, daß das Bauprojekt nicht mit der nötigen
Energie verfolgt wird. Indessen hat seit der
Neuwahl des Vorstandes Ende 1939 eine ganze
Reihe von Sitzungen stattgefunden. Wiederholt
fanden auch Besprechungen mit dem
Ministerium in Oldenburg  und mit
dem Küstenkanalverein statt. Das Ergebnis
der Besprechungenmit dem Ministerium war.
daß das von Oberbaurat Dr. Krüger ausgear¬
beitete Projekt nunmehr von dem Ministerium
in Oldenburg einer Rachprüfung unterzogen
wird. Zu diesem Zweck wurden die Zeichnun¬
gen im Herbst 1931 dem Ministerium in Olden¬
burg übergeben. Das Ministerium hat den
Wunsch nach weiteren Unterlagen,
wie Kostenberechnung, Massenberechnungufw.
ausgesprochen. Um über diese Frage Klarheit
zu schaffen, findet in aller Kürze eine Be¬
sprechungin Oldenburg statt, an welcher vor¬
aussichtlichvier Herren von Wilhelmshaven-
Rüstringen teilnehmen werden. Der Vorstand
wird sodann eingehend darlegen, aus welchem
Grunde das Bauprojekt gefördert werden soll
und muß. Eine alsdann einzuberufende Gene¬
ralversammlung soll Aufklärung erhalten über
die bisher geleistete Arbeit. Wohl wird das
erstrebte Ziel für sich erhebliche Mittel in An¬
spruch nehmen, andererseits aber wird die Er¬
bauung des Kanals nicht allein für die Fade¬
städte. sondern für Ostfriesland und Oldenburg
von allergrößter Bedeutung sein. Bekanntlich
will das Reich erhebliche Mittel zur Verfügung
stellen für Arbeitsbeschaffung. Besonders öffent¬

liche Bauten sollen ausgeführt werden. Unter
diesen Umständenist zu erhoffen und zu erwar¬
ten. daß auch für den Stichkanal Mittel zur
Verfügung gestellt werden. Die Bemühungen
des Vorstandes werden in Zukunft verdoppelt
werden müssen, um dem erstrebten Ziele näher
zu kommen. Es wird erwartet, daß sowohl die
Bevölkerung der Jadestädte. als auch die Be¬
völkerung derjenigen Ortschaften, welche der
Kanal berühren wird, dadurch reges Interesse
zeigen wird, daß sie der Aufforderung zum
Beitritt in den Kanalverein  nach¬
kommt. Diese Aufforderung wird in Kürze er¬
folgen. In Zukunft wird in der Presse lau¬
fend über die weitere Entwicklung des Bau¬
projektes berichtet werden.

Kleine Rüstringer Goethe -Ehrung.
Eine erwähnenswerte Goethe-Ehrung nah¬

men am Todestag des großen Dichters die An¬
wohner der hiesigenGoethestraßevor- Sie um¬
randeten die Ramensschilder der Straße mit
kleinen Kränzen und versahen sie mit Rosetten
in den oldenburgischen Landesfarben.

Sonnabend keine Erwerbslosen-Kontrolle.
Das Arbeitsamt teilt mit, daß am Oster¬

sonnabend die Kontrolle der Erwerbslosen
ausfällt.

Aus dem Biirgerverein Rüstringen.
Der Verein hielt seine Monatsversammlung

in der „Nordseestation" ab. Nach Erledigung
einiger Vereinsangelegenheiten hielt ein anwe¬
sender Vertreter des Konsumvereins einen Vor¬
trag über die Kampfgemeinschaftdes deutschen
Mittelstandes, welche gegen Warenhaus und
Konsumvereine gerichtet ist. Der Redner be¬
handelte das Thema sehr eingehend, so daß die
Versammlungsteilnehmer höchst befriedigt wa¬
ren. da sie doch einen Ueberblick über die Art
sowie die einseitige Einstellung der „Kampf¬
gemeinschaft" in sich aufnehmen konnten. In
der anschließenden Aussprache kam man überein,
daß die Mitglieder des Konsumvereins ihren
Bedarf nur durch den Konsumverein decken
müßten, denn nur so könnte man dieser Kampf¬
gemeinschaft des Mittelstandes begegnen. Unter
„Kommunales" hielt das anwesende Stadt-
ratsmitglied einen Vortrag über den kommen¬
den Etat der Stadt Rüstringen, dem sich eine
lebhafte Aussprache anschloß. Es wurde noch
ein Antrag betr. Nichtabbruchs, sondern In¬
standsetzung der Bedürfnisanstalt an der Schaar¬
reihe mit der Begründung eingebracht, daß der
Durchgangsverkehr nach Aldenburg-Schaar
sowie der Verkehr durch die Kreuzung Kirch-
reihe-Schaarreihe ein erheblicher ist. welcher
das Bestehenbleiben dieser Bedürfnisanstalt
erforderlichmacht. Unter „Verschiedenes" wurde
noch darauf hingewiesen, daß auf der nächsten
im „Siebethsburger Hof" stattfindenden Mo¬
natsversammlung wiederum ein Vortrag sei¬
tens eines Vertreters des Konsumvereins ge¬
halten werden soll.

Zentralverband der Angestellten.
Am Karfreitag, vormittags 19 Uhr, findet

im Gewerkschaftshaus eine Sektionsver-
sammkung der Lagerhalter  statt , die
wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung restlos
besucht werden muß. Die örtliche Geschäfts¬
stelle  bleibt am Ostersonnabendgeschlossen.

Die Fernrohre wieder auf dem Rathaus.
Die beiden Fernrohre sind auf dem Rat¬

hausturm wieder installiert und stehen mit der
großen Orientierungstafel den Turmbesückern
zur Verfügung. Am 17. d. M. war es möglich,
nicht nur die Ausfahrt der „Bremen" auf der
Weser vom Turm aus gut zu beobachten, son¬
dern sogar mit dem Fernrohr den Namen der
..Bremen" deutlich zu lesen. Die Fernrohre und

die sonstigen Einrichtungen auf dem Turm wer¬
den dringlichst dem Schutze des Publikums
empfohlen. Im Herbst v. I . mußte die betrüb¬
liche Wahrnehmung gemacht werden, daß an
dem einen Fernrohr die Vorderlinse los¬
geschraubt und fallengelassen worden war, so
daß sie einen Sprung bekommen hatte, und un¬
brauchbar war. Der Rathausturm kann be¬
kanntlich nicht nur während der Dienststunden
an den Wochentagen, sondern bis abends 7 Uhr
und Sonntags von 10 bis 13 Uhr befahren und
während dieser Zeit auch der große Sitzungs¬
saal besichtigt werden.

Bestandene Meisterprüfung.
Die Prüfung als Schneidermeisterbestanden

hat Herr Oskar Boxhammer  von hier in
diesen Tagen in Oldenburg. Herr B. hat seine
Lehrzeit wie auch seine bisherigen Gesellenjahrs
bei dem SchneidermeisterBruns am Damm in
Oldenburg verbracht.

Menschenlebengefährdet.
Der Stadtmagistrat warnt wieder, feuer¬

gefährliche und Explosivstoffein die Kanalisa¬
tion zu leiten. Es sind in letzter Zeit des
öfteren wieder Reste von Benzin, Benzol und
Oel im städtischen Kanalnetz festgestellt wor¬
den. Es darf sich nicht wiederholen, daß Per¬
sonen, die dienstlich die Kanalisation begehen,
verunglücken. Zuwiderhandelnde werden nicht
nur streng bestraft, sondern auch für allen
Schaden haftbar gemacht.

Zithermustk im Kinderheim.
Der Arbeiter-Zitherkranz „Jade " gab gestern

abend im Paul -Hug-Kinderheim ein Konzert,
das starken Beifall fand.

Ein Knabenfahrrad abhanden gekommen.
Am 19. d. M., abends gegen 18.39 Uhr. ist

ein an der Ecke der Wilhelmshavener und
Mitscherlichstraßevor dem Geschäft des Herrn
Nitzschke stehendes gebrauchtes Knabenfahrrad.
Marke „Ideal ", verschwundenund vermutlich
gestohlen worden. Das Rad hat schwarzen
Rahmen, gelbe Felgen, schwarzeSchutzbleche,
einfach gebogene Lenkstange, schwarzeGriffe,
Torpedo-Freilauf , graue Bereifung. Es fehlen
die Glocke und die Werkzeugtasche. Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Versammlung des Biochemischen Vereins.
Der Biochemische Verein „Selbsthilfe"

hielt seine sehr gut besuchte Monatsversamm¬
lung verbunden mit einem ' Teeabend in der
„Lrlienburg" ab. Der 1. Vorsitzende gedachte in
warmen Worten verstorbener Mitglieder. Er
erwähnte, daß bei diesen Mitgliedern dis
segensreiche Wirkung der Sterbehiljskasse in¬
folge der im Januar erhöhten Sterbeunter-
stützung eintete. Zur Aufnahme hatten sich 14
neue Mitglieder gemeldet. Nach Erledigung
der Tagesordnung trat das Vergnügen in seine
Rechte und hielt die Teilnehmer bis in die
frühe Morgenstunde bei Tanz, Vorträgen, Ver¬
losung usw. gemütlich beisammen. In der
nächsten Versammlung hält Heilkundiger A.
Zerner einen Vortrag.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Vorwie¬

gend schwache Winde aus Süd, meist heiter nur
vereinzelt Rebelneigung, Nachtfrost. — Hoch¬
wasser ist morgen um 2.55 Uhr und um
15.25 Uhr.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag die Motor¬

schiffe„Vorwärts". „Annele" und „Perle", von
Larolinensiel kommend, mit Muschelschale.
Makler: Wrihala . Lotsendampfer„Rüstringen"
ist heute vormittag aus See zurückgekehrt.

H I Tlsikr abends
l? oman von 6 ismos

7. jtoruetzung — Nachdruck verboten
Man sagt, daß diejenigen Menschen, die am

meisten über Taktgefühl sprechen, am wenigsten
Taktgefühl besitzen, und daß diejenigen Leute,
die so laut die Bescheidenheit als Tugend loben,
diese Bescheidenheitfür sich selbst nicht kennen.
Man renommiert am meisten mit den Eigen¬
schaften, die man nicht besitzt.

Derjenige, der die unfreundliche, wüste Straße
dieses Großstadtviertels Baumstraße genannt
hatte, hatte ihr den Namen in einem solchen
Anfall von Renommiersuchtüber Nichtvorhan¬
denes gegeben. Es gab da keinen Baum und
keinen Strauch; nur elende Hütten und Miet¬
kasernen. In einem dieser Häuser wohnte Vera
Reese. Der Wohnsitz in diesem Viertel war keine
Empfehlung für ihre Tugend.

Das waren so ungefähr die Gedanken des
Hammers, als er gegen sechs Uhr Vera Reese
in ihrer Wohnung aufsuchte. Er stieg die drei
Treppen mühevoll hinan und freute sich, seines
Körperumfanges wegen, daß er sie jetzt im März
und nicht im August erklimmen mußte.

Ober: klingelte er. Ihm öffnete eine ältere
Frauensperson, die Gambichler auf den ersten
Augenblick im Verdacht hatte, daß sie mit dem
Kuppeleiparagraphen des Strafgesetzbucheshie
und da schon Bekanntschaft geschlossen hatte,
eine jener Großstadttypen, die die Jugend und
das Laster der Straßenmädchen und jener, die
es noch werden wollen, als Geldquelle benützen.

Diese Frau musterte ihn mißtrauisch. Aber
Eambichlers Körperumfang war so vertrauen¬
erweckend, daß er an Polizei und was damit zu¬
sammenhing, nicht erinnerte. Vielleicht, daß sie
ihn für einen Provinzler hielt, der hierher
empfohlenwar. Empfehlungen Hierher schienen
Nicht selten zu sein, denn sie begrüßte ihn mrt
der Frage, ob er zu Vera Nesse wolle.-

„Gewiß", sagte Gambichler leutselig und mit
einem Zungenschnalzer, der der Wirtin impo¬
nierte; es war Eambichlers Spezialität , sich mit
Gewohnheitsverbrechern, Dirnen und ähnlichen
Menschen auf guten Fuß zu stellen. Er verstand
sich auf den Umgang mit ihnen und erzielte
seine Erfolge dadurch, daß er in leutselig loyaler
Weise sich mit ihnen unterhielt.

„Sie ist zu Hause", versicherte die Wirtin,
„letzte Tür , links."

Gambichlerdankte, ließ für alle Fälle — der
kluge Mann baut vor — ein Geldstück in ihrer
fleischigenHand verschwindenund marschierte
wohlgemut vor Fräulein Vera Reeses Tür.

Er klopfte: aber niemand gab ihm Antwort
Er klopfte noch einmal.
Dann versuchte er durchs Schlüsselloch zu

erspähen, was zu erspähen war ; aber der
Schlüssel steckte von innen.

Hoffentlich ist sie nicht gerade beschäftigt,
dachte er woblgelaunt, ich möchte niemand um
sein Schäferstündchen bringen.

Dieses zarte Mitgefühl hinderte ihn aber
nicht, brüsk einzutreten. Das erste, worauf sein
Blick fiel, war ein Tisch, der mit einem ehemals
weißen Tischtuch bedeckt war und auf dem zwei
Likörgläser standen.

Das zweite, was er sah, war Vera Reese, die
zusammengekauertauf dem Diwan lag.

Berauscht!, dachte sich der Hammer, und trat
näher, um sie zu wecken.

„Holla! Fräulein Reese!" sagte er kräftig.
Seine Stimmbänder schienen stets biergetränkt
zu sein. „Kann ich Sie mal sprechen, Fräulein
Reese."

Aber Vera Reese reagierte nicht auf seine
Ansvrache.

Donnerwetter!, dachte sich der Kommissar,
die scheint ja eine tüchtige Ladung in sich zu
haben. Man wird sie heftig schütteln müssen,
damit sie wieder zu sich kommt.

Sachverständig beugte er sich über sie, und
seine beiden Hände schoben sich vor, um sie in
aufrechte Stellung zu befördern.

Aber seine Hänoe zuckten schnell wieder zu¬
rück und ließen dem armen Körper der Reese
Ruhe. Denn Gambichler ha-t-ke etwas gesehen:

Er hatte gesehen, daß so ausdruckslos starr
nur das Gesicht einer Toten blicken kann.

Vera Reese lebte nicht mehr . . .

Rechtsanwalt Jsenbeil hatte, was Liebe an¬
langt, manches Ereignis, aber kein Erlebnis
zu verbuchen. Als echter Korpsstudent hatte er
in den Universitätsjahren außer dem Alkohol
auch die Frauen geliebt. Tief ging ein Flirt nie
bei ihm; auch später noch hatten die Frauen
für ihn nur die Bedeutung der Würze des täg¬
lichen Lebens. Fuhr er in Urlaub, so kam es
vor, daß er eine Badebekanntschaft reichlich
genoß; möglich auch, daß diese Badebekannl-
schaft dem Gedanken an eine Verehelichungmit
dem schneidigen Juristen sympathisch gegenüber¬
stand, sicher aber, daß Jsenbeil nie daran gedacht
hatte und nie daran dachte, sich die Fesseln der
Ehe anzulegen.

Das Junggesellenleben machte ihm Freude;
und wohlwollenden Bekannten, die ihn unter
die Haube bringen wollten, pflegte er zu er¬
klären, daß man schon in der Kanzlei genug
Aerger habe und er sich den Aerger der Ehe er¬
sparen wollte.

Keinesfalls glaubte Jsenbeil von sich selbst,
daß er ernstlich in Lilly Behrens verli»bt sei.
Sie gefiel ihm, und er mochte sie gut leiden —
weiter nichts!

Als er nach Beendigung seines Gesprächs mit
Seiden den Justizpalast verlassen hatte, wirkte
die kühle Märzluft ernüchterndauf sein Gefühl.

Er kam sich vor, als ob er kein gutes Gewis¬
sen hätte. Irgendwie fühlte er sich Lilly Beh¬
rens gegenüber schuldig; denn wenn er auch
selbst nicht glaubte, daß sie von ihm Besitz er¬
griffen hätte, so hatte er doch erkannt, daß er
ihr mehr bedeutete als eine harmlose Liebelei,
und er redete sich ein, daß er gewissenlos an ihr
gehandelt hatte, wei. er ihr entgegengekommen
war und sie in ihrem Glauben' bestärkt hatte

Ein Menschenkenner wie Doktor Carsten hätte
allerdings etwas tiefer geblickt. Er würde dem
Rechtsanwalt Jsenbeil die Frage vorgelegt
haben, ob er denn bei früheren Liebschaften
auch so primanerhaft der Versuchung eines
Augenblicksin langsam dahingleitenden Autos
und dämmerhafter Abendstundeanheim gefallen

wäre. Und diesem Seelenkenner Doktor Carsten
hätte Jsenbeil dann erröt ad gestehen müssen,
daß es sonst nicht seine Gepflogenheit war, sich
von der Laune eines Augenblicksüberwältigen
zu lassen.

Jsenbeil empfand Aerger, als er an Doktor
Carsten dachte. Dessen aufreizende Ruhe, sein
sphinxhafter Spott waren ihm zum Kuppler ge¬
worden. Rückblickend wollte er fast annehmen,
dieser Doktor Carsten habe ihn mit seinen ver¬
steckten Anspielungen an Lilly Behrens fesseln
wollen. Und Jsenbeil glaubte, daß er sich Lilly
Behrens gegenüber nicht vergessen, daß ihn
Doktor Carsten sozusagenauf ihre Fährte ge¬lenkt hätte.

Als Jsenbeil durch den Hofgarten wieder
den Weg zu Fuß zurück nahm, den er vorher mit
Lilly Behrens im Auto zurückgelegt hatte, war
es bereits Abend geworden. Er war nicht in öer
Stimmung, noch einmal sein Büro aufzusuchen
und überlegte sich eben, wie er den Abend ver¬
bringen könnte, als er entdeckte, daß er sich
gerade an der Sophienstraße befand.

Als er das beleuchtete Schild „Sophien¬
straße" las , erinnerte er sich daran, daß Lilly
Behrens hier wohnte. Eigentlich könnte ich sie
besuchen und ihr Bescheid über meine Konferenz
mit dem Staatsanwalt geben, sagte ihm eine
innere Stimme. Aber eine andere Stimme er¬
widerte ihm: Benimm dich nicht wie ein Pri¬
maner, du hast keinen Anlaß, sie zu besuchen. —
Der Primaner in ihm aber meinte: Sie ist ja
gar nicht allein zu Hause, die Andersen ist bei
ihr. Und da bist du doch verpflichtet, deiner
Mandantin sofort Rechenschaft über die Ergeb¬
nisse deines Tuns abzulegen. — Worauf der
Jurist zwar erwiderte: Unsinn, deine Rücksprache
mit dem Staatsanwalt ist zunächst überhaupt
noch kein positives Ergebnis. — Aber der Pri¬
maner in ihm ließ nicht locker: Selbst wenndiese Rücksprache mit dem Staatsanwalt kein
positives Ergebnis wäre, so könntest du doch
durch einen Bericht deine Mandantin beruhigen.

Und zum Schluß siegte doch der Primaner
über den Juristen.

Die Wirtin der Schauspielerin öffnete ihm.
Jsenbeil war nicht zum ersten Male an diesem
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sws dem rvrihelmshavener Schöffengericht.
o. Dem ersten gestrigen Termin lag eine

Anklage gegen den Kaufmann Artur N. zu¬
grunde. Der Angeschuldigtehatte infolge wirt¬
schaftlicher Rückschläge Sozialbeiträge in einer
Gesamthöhevon etwa 200 RM . an die All¬
gemeine Ortskrankenkassenicht abgeführt, wenn
er auch den Lohn seinem Personal stets aus-
zahlte. Der Staatsanwalt beantragte eine Geld¬
strafe von 100 RM. bzw. zehn Tage Gefängnis.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
einer Geldstrafe von 80 RM.  bzw . acht
Tagen Gefängnis. Ratenzahlungen sollen ihm
genehmigt werden. —

Der Friseur Ernst S . hatte ebenfalls Sozial¬
beiträge seiner Angestelltennicht abgeführt und
sich deshalb strafbar gemacht. Auch' dieser An¬
geklagte befand sich in wirtschaftlichenSchwie¬
rigkeiten. Das Urteil des Gerichts lautete auf
eine Geldstrafe von 20 RM.  eventuell
zwei Tage Gefängnis. Monatliche Ratenzahlun¬
gen wurden auch S. bewilligt. —

Der nächste Fall beanspruchte entschieden
mehr Zeit. Ängeklagt war der Kaufmann Otto
V. Dieser kam im November v. I . mit seinem
Kraftrad durch die Roonstraße und fuhr zwischen
Mittel - und Kronprinzenstraße einen Fuhr¬
unternehmer so heftig an, daß dieser, der von
seinem Wagen abgestiegenwar , erhebliche Ver¬
letzungen erlitt und von Passanten aufgehoben
werden mußte. Der Angeklagte schilderte den
Vorfall wesentlich anders, als der als Zeuge
vernommene Fuhrunternehmer, der vor allem
betonte, daß der Angeschuldigteeine Geschwin¬
digkeit von etwa SO bis 60 Stunden-Kilometer
gefahren habe. Mit Unterstützungeiner zeichne¬
rischen Darstellung der llnfallstelle wurde dann
in die Zeugenvernehmung eingetreten, deren
Angaben in verschiedenen Punkten auseinander¬
gingen. Der Staatsanwalt beantragte, V., dem
eine Schuld an dem Unfall nicht nachzuweisen
gewesen sei, freizusprechen. Der Vertreter des
Verletzten plädierte für eine Bestrafung des

Angeschuldigten, dem ganz entschieden die Schuld
an dem folgenschweren Unfälle treffe. Mit Ent¬
scheidungen des Reichsgerichts unterstrich der
Anwalt seine Darlegungen. Nachdem der An¬
geklagte sich selber noch zu rechtfertigen ver¬
suchte, fällte das Gericht folgendes Urteil : Der
Angeklagtewird wegen fahrlässiger Körperver¬
letzung zu einer Geldstrafe von SO RM.verurteilt . —

Die jetzt in Grabow wohnende, früher in
Wilhelmshaven ansässig gewesene Naturheil¬
kundige Maria V. war vom Erscheinen in der
Hauptverhandlung entbunden. Frau V. hatte
sich wegen unlauteren Wettbewerbs zu verant¬
worten. Sie glaubte sich befähigt, alle Blut¬
mischungskrankheitenund Patienten auch auf
Grund ihrer Augendiagnose heilen zu können.
Weshalb sie entsprechende Anzeigen losgelassenhatte. Es kamen verschiedene Zeugnisseder Be¬
schuldigtenzur Verlesung, die ganz vorzügliche
Eigenschaften bekundeten. Nach einem Gutachten
des Kreisarztes ergriff der Staatsanwalt das
Wort zu seiner Anklagerede, die in einen Straf¬
antrag gegen die Angeklagte auf eine Geld¬
strafe von 170 RM. ausklang. Das Gericht er¬
kannte auf eine Gesamtqeld strafe von
60 RM.  evtl , sechs Tage Gefängnis. —

Eine Erundstückssache, in der Frau Eerhar-
dine H. beim Amtsgericht seinerzeit eine falsche
eidesstattliche Erklärung abgegeben haben soll,
bildete den Schluß. Diese nahm längere Zeit
in Anspruch. Er handelte sich um einen angeb¬
lich mit einem bei Oldenburg wohnenden Ehe¬
paar abgeschlossenen Mietvertrag , der in Wirk¬
lichkeit aber nicht zustande kam. Die Angeklagte
stand, wie sie angab, auf dem Standpunkt, daß
eine bindende Einigung damals doch zustande
gekommen sei. Nur deshalb habe sie eine dies¬
bezügliche Erklärung seinerzeit abgeben können
Das Gericht erkannte aus 100 RM . Geld¬
strafe.

WilheWskavener Taaesberichk.
Der Heilwert des Schlicks.

Herr Hugo B-, Berufsschuldirektor. Lever¬
kusen bei Köln a. Rh., schreibt über seine
Ischias -Heilung durch WilhelmshavenerSchlick-
väder : „Ich habe im Alter von 57 Jahren
zehn Schlickbäder genommen, und zwar Ostern
1931. Bis heute, 8. Februar 1932, ist das Lei¬
ben noch nicht wieder aufgetreten. D. Zt.
wurden die Bäder im Krankenhauseverabreicht,
was etwas umständlichwar. Die neuen Bäder
am Deich haben mir sehr gefallen. Nach meinem
Dafürhalten sind die Schlickbäder Wilhelms¬
havens in ihrer Wirkung mit denen von Pistyan
zu vergleichen. Mir hat die Kur jedenfalls
ausgezeichnetgeholfen."

Frau Clara P . über Frauenleiden: „Nach
erfolgter Operation eines Frauenleidens im
November 1930 wurden mir von meinem Arzt
Schlick-Halbbäder zur Kräftigung und Aus¬
heilung innerer Organe verordnet. Die Kur
von sechs Bädern brachte mir eine solche Besse¬
rung, daß ich bis heute einen Arzt nicht wieder
in Anspruch zu nehmen brauchte."

Herr Alfred C-, Konrektor, über Schmerzen
im Kreuz: „Im November o. I . stellten sich bei
mir Kreuzschmerzenein, die trotz aller an¬
gewandten Kuren nicht weichen wollten, im
Gegenteil immer unerträglicher wurden. Auf
Anraten des Arztes nahm ich im Krankenhaus
Schlickbäder, die den erwünschtenErfolg brach¬
ten. Schon nach vier Bädern war ich imstande,
meinen Beruf wieder aufzunehmen. Sollte mich
ein ähnliches Leiden wieder plagen, dann werde
ich unbedingt Schlickbädernehmen."

Von der Reichsbetriebskranken¬
kasse Wilhelmshaven  wurden seit Ein¬
richtung der Schlickbadegelegenheitbisher ins¬
gesamt 849 Bäder an ihre Patienten verab¬
folgt, die eine Gesamtaufwendung von rund
8500 RM. erforderten. Inwieweit und in wel¬
chen Fällen die heilkräftigen Schlickbäderver¬
ordnet werden, hängt jeweils vom Unter¬
suchungsbefunddes Arztes der Reichsbetriebs-
krankenkasse ab.

Das schneide ich aus und schicke es meinen
Verwandten im nächsten Brief;

Ostern in der Werstspielschule.
Jedes Jahr herrscht ebenso wie zu Weih¬

nachten auch zum Osterfest in den Kinderbewahr¬
anstalten der Marinewerft am Kindergang und
an der Gökerstraßegroßer Jubel . Wochenlang
vorher werden Gedichte und Lieder, ja, sogar
kleine Theaterspiele eingeübt. So konnten
auch jetzt die Räume beider Anstalten die
Eltern und Freunde der Kleinen kaum alle
aufnehmen. die gekommen waren, an der Oster¬
freude teilzunehmen. Die Fenster des Tages¬
raums waren mit großen, bunten Ostereiern
bemalt worden und auf den Tischen lagen die
Handfertigkeitsarbeiten der Kinder zur Besich¬
tigung aus. Alles mögliche war da vorhanden:
Puppenwärmer, Nadelkissen usw. Die größeren
Kinder, die sich bis zum 12. Lebensjahre noch
in der Spielschulewohlfllhlen, wenn ihre Müt¬
ter,tagsüber zur Arbeit sind, hatten sich stark
an 'Mein beteiligt. Die feierlicheStunde ver¬
lief aufs angenehmste. Gedichte und Liedervor¬
träge, teils in entsprechendenKostümen, klapp¬
ten tadellos und man hatte seine Freude daran.
Jede einzelne Klasse hatte ein besonderes Pro¬
gramm abzuwickeln, wie beispielsweiseein Zu¬
sammenspiel ..Osterschule", ein ..Winterspiel"
und ähnliches. Der Beifall, den die Kinder er¬
hielten, war gleichzeitig Anerkennung der El¬

tern für die unermüdlichen Arbeiten der Leh¬
rerinnen. Heute, am Gründonnerstagnachmit¬
tag. hallt wieder lauter Jubel durch die Räume
und Gärten der Anstalten. Der Osterhasehat
in den Ecken und Winkeln Nester angelegt mit
Schokoladen- und Marzipansachen sowie mit
bunten Ostereiern. Mit überstürzendem Eifer
suchen die Kleinen.

Bon der Straße.
Gestern abend gegen 7 llhr stieß ein die

Roonstraße entlang fahrender Marineangehöri¬
ger auf feinem Motorrad mit einem aus der
Kasernenstraße kommenden sogenannten „Roll¬
fix" eines hiesigen Geschäftsmannes zusammen.
Das Motorrad wurde stark beschädigt, wogegen
der Motorkarren seine Fahrt unversehrt fort¬
setzen konnte.

Beratungen des Provinzialausschusses.
Der hannoversche Provinzialausschuß tagte

im Ständehaus zu Hannover, um noch einige
Vorlagen an den Provinziallandtag und andere
dringende Verwaltungsangelegenheiten zu er¬
ledigen. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachteder Vorsitzende des kürzlich verstor¬
benen Stadtdirektors a. D. Tramm. In län¬
gerer Beratung wurde das umfangreicheMate¬
rial der von der Sparkommission ausgearbei-
teten Sparvorschlägeeingehend erörtert und in
den wesentlichen Punkten gutgeheißen. Danach
sind organisatorische und personelle
Sparmaßnahmen auf allen Gebie¬

ten der Verwaltung eingeleitet und zum Teil
schon durchgeführt. Die volle Auswirkung die¬
ser Maßnahmen wird sich naturgemäß erst im
Laufe der nächsten Jahre zeigen. Weiter wurde
einer Reihe von Anträgen und Schreiben an
den am 30. März zusammentretenden Provin¬
ziallandtag zugestimmt, u. a. einer lleberficht
über die Zahl der Beamten. Angestellten und
Lohnempfänger bei den Wirtschaftsinstituten
der Provinz, einem Anträge betr. die Auf¬
nahme von Anleihen zur Deckung des Not¬
standsprogramms für Chausseen für 1932 im
Gesamtbeträge von 3 860 000 RM .. einem An¬
träge betr. die Erledigung von in den Jahren
1926 bis 1931 bewilligten, aber noch nicht be¬
gebenen Anleihen in Höhe von 11547 520 RM.,
einem Anträge betr. die Verwendung des von
der Landesbank aus ihrem Gewinn für aus¬
schließlich gemeinnützigeoder mildtätige Zwecke
zurückgestelltenBetrages von 500 000 RM.,
einem Bericht über die Collmener Quarz-
porphyr-Steinbrüche. einem Bericht über die
Verwendung der Mittel des Brückenneubau¬
fonds im Rechnungsjahre 1930 in Höhe von
835 327,30 RM ., einem Anträge betr. die Ver¬
handlungen über den Zusammenschlußder Lan¬
desbank und der Girozentrale Hannover. Fer¬
ner nahm der Provinzialausschuß Kenntnis von
dem Ergebnis der Beratungen des Haushalts-
ausschusses des Provinzialländtags , der sowohl
bei den Einnahmen wie bei den Ausgaben
einige Aenderungen vorgeschlagen, die Höhe der

Provinzialabgabe für 1932 jedoch auf 18 Pro¬
zent belassen hat. Da der Haushaltsplan
für 1932  am 1. April noch nicht durch den
Provinziallandtag festgestellt sein wird, wurde
sodann ein Antrag vorgelegt, durch den das
Landesdirektorium ermächtigt wird, bis zur
Feststellung die Geschäfte in der bisherigen
Weise weiterzuführen und die dazu unbedingt
erforderlichen Zahlungen vornehmen zu lassen.

Vor dem Friihlingsfest.
Das kommendeFrühlingsfest auf dem Fest¬

platz an der Kieler Straße kündigt sich bereits
durch die Wagen der ersten Marktbezieher an.
Man beginnt, sich auf dem Platz für die Fest¬
woche häuslich niederzulassen.

Neuanschaffungender Jadebücherei.
Die Jadebücherei teilt mit. daß sie folgende

Neuanschaffungengemacht hat : Arnstadt: Die
letzten Schurken von Vargula ; Banse: Witte¬
kind: Bartsch: Der kleine und der große Klaus;
Beheim-Schwarzbach: Die Herren der Erde:
Böhlau : Föhn: Burg : Porck. Der Weg in die
Freiheit : Carossa: Der Arzt Gion; Conrad:
Die Rettung : Dennstedt: Wege zum Ich : Fech¬
ter : Das wartende Land: Frenssen: Der bren¬
nende Baum : Fvenchen: Jvalu : Ginzkey: Ge¬
spenster um Hirschberg: Hohlbaum: König
Volk: Huna: Der Mönch von San Marco:
Kinau : Frische Fracht: Kinau : Schreben
Schrift: Kolbenheyer: Reps, die Persönlichkeit:
Kraze: Land im Schatten: Kurz: Vanadis;
Laufs: Elisabeth Wandscherer, die Königin:
Manns : Der Warphof und das Sumpfmoor:
Ponten : Rhein und Wolga: Presber : DerKon-
rad und die Paula : Rainalter : Heimkehr;
Reger: Union der festen Hand; Reinacher: Bo¬
heme in Kusturz; Äende: Der Vienenroman;'
Rosner : Komteß Marese: Schäfer: Das Haus
mit den drei Türen ; Schickele: Der Wolf in der
Hürde: Schmidt-Kugelbach: Der Landstörer:
Schröer: Schicksalshände: Stegemann: Das
Kind Eva ; Stehr : Meister Cajetan ; Stein¬
müller: Wir pflügen: Stratz : Karussell Berlin;
Supper : Die Mädchen vom Marienhof : Tren-
tini : Goethe: Uphoff: Der Moorrebell: Wie-
chert: Jedermann ; Zahn: Sieger und Bestegte
des Lebens: Storck: Deutsche Literaturgeschichte;
Leisegang: Leffings Weltanschauung: Kühne¬
mann: Goethe: Levine: Stalin , der Mann von
Stahl : Stegemann: Deutschland und Europa;
Hersing: „U. 21" rettet die Dardanellen;
Trensch v. Buttlar Brandenfels : Zeppelin
gegen England : Valentiner : Der Schrecken der
Meere; Oertzen: Das ist Polen : Quriage : Aus¬
wanderer; Matthias : Griff in den Orient ; We-
gener: China ; Haushofer: Japan und die Ja¬
paner ; Weise: Wege deutscher Kultur : Schreyer:
Die bildende Kunst der Deutschen; Storck: Ge¬
schichte der Musik; Gronau : Der Staat im
Urteil der Neuzeit und Gegenwart; Dubreuil:
Arbeiter in USA-: Mommsen und Franz : Die
deutschen Parteiprogramme 1918—1930; Mau¬
rer : Die Romantik des Messens; Hauser: Die
letzten Segelschiffe; Venzmer: Giftige Tiere und
tierische Gifte. — Die Bücherei erwähnt be-
wähnt besonders, daß die Erwerbslosen von den
Gebühren für Leihkarten befreit find und für
den Band nur 5 Pfennig Lesegeld bezahleg.
Bersäumnisgebühren. die sich von den Lesern
durch rechtzeitigeAbgabe der Bücher vermeiden
lassen, müssen auch von den Erwerbslosen ent¬
richtet werden.

VEE -lK M.
Silberhochzeit. Am ersten Ostertag feiern die

Eheleute Johann Keinen  in Rüstringen,
Gökerstraße 81, das Fest der Silberhochzeit.

Nachmittag reichlich verlegen, und fühlte das
Bedürfnis, sich zu entschuldigen.

Er setzte der Wirtin auseinander, daß sie die
Liebenswürdigkeit haben möchte, Fräulein An¬
dersen — wie klug doch Verliebte sind; er ver¬
langte nicht die Behrens, sondern die Andersen!
— einen Augenblickherauszurufen, er habe
etwas Berufliches mit ihr zu besprechen.

Aber die Wirtin , die vor seiner hohen Ge¬
stalt und noch mehr vor seinem Titel in Ehr¬
furcht erstarrte, wagte es gar nicht, ihn im
Korridor auch nur einen Augenblick warten zu
lassen, sondern erklärte : die Damen seien im
Zimmer von Fräulein Lilly. Sie wies aus eineTür:

„Bitte, dort ; da können Sie sie selbst
sprechen."

Auf sein Klopfen erhielt er keine Antwort.
Die Wirtin kam ihm zu Hilfe. Sie steckte den
Kopf vorsichtigdurch den Türspalt, fand aber
zu ihrem Erstaunen, daß das Zimmer leer war.

„Die Damen können noch nicht lange fort sein;
und sie müssen auch bald wiederkommen, Herr
Rechtsanwalt. Vor einer halben Stunde oder
vor drei Viertelstunden war Fräulein Li,y erst
in der Küche. Sie sagte mir, ich soll das Abend¬
essen für zwei zurecht machen, weil sie heute zu
Hause essen wollten. Wenn Sie einen Augenblick
warten wollen — die Damen werden sicher
gleich wieder zurückkommen; sonst hätten sie
etwas hinterlassen."

Der Jurist Jsenbeil hätte sich in der Situation
vielleichtdarauf beschränken können, der Wirtin
mitzuteilen, wo er diesen Abend zu erreichensei, und es den beiden Damen überlassen, ihn
anzurufen, sobald sie zurückkommen würden.
Dem Primaner Jsenbeil aber war die Auffor¬
derung der Wirtin , Platz zu nehmen und auf
die Damen zu warten , nicht unwillkommen. Er
nahm die Einladung an.

Die Wirtin ließ ihn allein. Er hatte Muße,
sich im Zimmer umzusehen. Es war ein nettes,
freundliches, aber in seiner Ausstattung doch
bescheidenes Zimmer. Es verriet, daß die senti¬
mentale Behrens am Stadttheater noch nicht
sehr weit über die Anfängergage hinausgerückt
sein konnte.

Einiges in diesem Zimmer atmete In¬
dividualität : die bunten Kissen am Sofa, die

Schattenrisse an der Wand, die paar Dutzend
Bücher, die auf dem Schreibtische aufgestellt
waren, Werke über Literatur und Bühne in
erster Linie, sogar die Toilettengegenständeaus
dem Waschtische, kleine nette Kristallsachen, in
denen sie ihre Toilettenmittel bewahrte.

Zunächst beschränkte sich Jsenbeil darauf, sich
aufs Sofa zu setzen und Umschau zu halten. Als
es ihm aber zu langweilig wurde, stand er auf
und besah sich die Dinge, die ihn interessierten,
aus nächster Nähe. Er amüsierte sich, als er un¬
ter den Büchern eine Broschüre fand: „Was
ein Laie vom Prozeß wissen muß."

„Schau, schau", dachte er, „die kleine Lilly
will am Ende Konzipientin bei mir werden."

Auf dem Waschtische fiel ihm eine kleine
Parfllmflascheauf: „Houbigant Jasmin " las er.
Er hob den Stöpsel hoch und zog den Duft ein.
Der Duft kam ihm bekannt vor. Es war der
Duft, den Lilly Behrens ausgestrahlt hatte, als
er sie am Nachmittag in seine Arme geschloffen
hatte. Ein weicher, süßer, diskreter Duft, wie
ihn die Männer an zarten Frauen lieben.

Als die Wirtin klopfte, stellte er das Fläsch¬
chen verlegen an seinen Platz und versuchte un¬
befangen zu sein.

Frau Niedermaier bat ihn, sich nicht stören
zu lassen. Sie wollte ihm nur sagen, daß er
natürlich so lange bleiben könne, wie er wolle
Sie selbst müsse ja weg. Fräulein Lilly habe
ihr einen Platz fürs Stadtheater geschenkt, und
sie wolle nicht zu spät kommen; aber der Herr
Rechtsanwalt könne ruhig bleiben. Wenn die
Damen zurückkämen, möge er ihnen sagen, daß
das Essen in der Küche vorbereitet sei; wenn er
weggehe, möge er die Tür gut verschließen.

Jsenbeil sah auf seine Uhr. Es war fast sie¬
ben. Ueber eine halbe Stunde hatte er gewartet.
Er fand, daß es auch für ihn Zeit sei, sich zu
entfernen.

Aergerlich darüber, daß sein Besuch erfolg¬
los geblieben war, nahm er den Weg zu seiner
Junggesellenwohnung.

Aber bevor er das Zimmer verließ, konnte
er der Versuchungnicht widerstehen, noch ein¬
mal an dem Fläschchen mit dem Houbigant Jas¬
min zu riechen.

Es war längst sieben Uhr vorbei. Hell brann¬
ten auf den Straßen schon die Lichter, als Sei¬
den noch immer bei Hede Lammont saß, um aus
den Regierungsrat zu warten.

Die Unterhaltung zwischen beiden- ging nur
langsam vonstatten, aber sie empfanden das nicht
als Stockung. Sie saßen einander gegenüberwie Vertraute, die es sich erlauben dürfen, sich
gegenseitignur stumm zu unterhalten . Zwischen
grauen Rauchwolkensah er ihr Gesicht nur un¬
bestimmt: die Konturen verschwommen, weicher,
als es in Wirklichkeit war ; denn bei Tageslicht
betrachtet, hatte Hede Lammont energische Züge,
energischerals ihr Bruder. Und erst wenn sie
zu sprechen anfing, löste sich die Starre ihres
Antlitzes in Anmut und Güte.

Wäre er Hede Lammont irgendwo im Cafö
oder in der Eisenbahn begegnet, sie wäre mit
ihren kurz geschnittenen, nach Herrenart ge¬
scheiteltenHaaren und ihren kühlen Augen
sicherlich nicht sein Typ gewesen; aber er hatte
hier in dämmeriger Abendstunde mit ihr ge¬
sprochen, hatte einen Hauch zu fühlen bekom¬
men von der zarten Liebe, die sie für ihren
Bruder empfand, und fühlte sich als ihr Freundund Vertrauter.

Hede Lammont fand natürlich auch Gefallen
an ihm; sie verglich ihn im Geist mit Dagmann
Sie wußte, daß Dagmann sie heimlich verehrte.
Und wie sie ihren Bruder im Verdacht hatte,
der Andersen zugetan zu sein, hatte sie das Emp¬
finden, daß ihr Bruder sie gern an Dagmann
verheiratet hätte. Bis heute hatte sie zwar über¬
haupt noch keine Lust zu heiraten. Aber das Er¬
gebnis ihrer Betrachtungen war doch, daß sie
lieber Seiden als Dagmann geheiratet hätte.

Als die Standuhr darauf im Zimmer halb
acht llhr schlug, schreckteSeiden im Brüten auf
Er fand, daß er lange genug auf Lammont ge¬
wartet habe und daß es nun Zeit sei, zu gehen

„Bleiben Sie wenigstens noch einen Augen¬
blick", bat sie. „Ich werde noch einmal den
Theresienbau anrufen. Vielleicht ist er jetzt
draußen im Gefängnis."

Seine Antwort wartete sie nicht ab, sondern
entfernte sich.

Seiden war anfqestanden Er kam dienst
vergessen vor. In amtlicher Eigenschaft war ec !

hergekommen; er hatte sich aber nicht sehr amt¬
lich benommen. Und als müsse er das außer¬
dienstlicheVerhalten der letzten Stunde gut¬
machen, fing er jetzt vor seinem Weggehen an,
das Zimmer mit kriminalistischemBlick zu be¬
trachten.

Als guter Kriminalist wandte er sein Inter¬
esse instinktiv dem Papierkorb zu, da jeder
Kriminalist weiß, daß sich in weggeworfenen
Papieren hier und da ein wichtiger Fingerzeig
zur Aufklärung eines Verbrechensbefindet.

Und er war erschrocken über den Erfolg, den
sein verstohlenes Suchen zeitigte. Er holte aus
dem Papierkorb einen Fetzen' Papier , offenbar
ein Teil eines Briefes, der zerrissen und mit
Schriftzügen bedeckt war, die ihm bekannt vor¬kamen.

Diese koketten Schriftzüge mit den kleinen
Mittellängen und den langen Unterlängen, un¬
ten verdickt und geknickt, kannte er. Es war die¬
selbe Schrift, die ihm heute Jsenbeil gezeigt
hatte : die Schrift der Vera Reese.

Er überlebte nicht lange, denn Hede Lam¬mont konnte zeden Augenblick zurückkommen. Er
beugte sich tiefer über den Papierkorb; der war
fast leer. Nur zwanzig bis fünfundzwanzigkleine
Zettel lagen in ihm. Alles offenbar Bruchstücke
des Reeseschen Briefes. Er steckte sie alle in seine
Tasche und beschloß, sie zu Hause zu sichten.

Im nächsten Moment schon kam Hede Lam¬
mont zurück, und er hatte Mühe, unbefangen zu
scheinen.

„Mein Bruder ist auch nicht im Theresien¬
bau", erklärte sie. Und auf ihrem Gesicht war
die Sorge über den Verbleib des Bruders zu
lesen.

„Vielleicht ging er spazieren", tröstete sie Sei¬
den, um nur etwas zu sagen.

„Wo kann ich Sie erreichen, Herr Staats¬
anwalt", fragte sie, „wenn er zurückkommt? Sie
werden ihn doch bestimmt heute noch sprechenwollen?"

Er gab ihr die Nummer seiner Wohnung an
und verabschiedete sich. Er kam mit einem Malt
Hede gegenüber wie ein Spion vor.
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Aus Siedmgen.
Bardewisch. Schwerer Einbruchs¬

diebstahl.  Bei dem Fahrradhändler Stubbe¬
mann in Bardewisch wurde von bisher nicht
ermittelten Tätern ein Einbruchsdiebstahl ver¬
übt, bei dem die Diehe eine größere Menge von
Lagerwaren mitgehen ließen. U. a. wurden
gestohlen: 4V Fahrraddecken, 20 Fahrradschläuche,
15 Satteldecken, 4 Fahrradsättel, 4 Fahrraö-
laternen, 1000 Fahrradspeichen, 15 Zahnkränze,
1 elektrisches Bügeleisen, 14 Fahrradketten, ein
elektrischerLeibwärmer.

NordweWeuMe
Schortens. Fußballspiel.  Am ersten

Ostertag treffen sich nach kurzer Spielpause auf
dem Sportplatz am Klosterpark die Herren¬
mannschaftenvon Rüstringen und Schortens. Da
beide Mannschaften in stärkster Aufstellung an-
treten werden, so ist ein spannender Wettkampf
zu erwarten. Schortens hat die letzte Nieder¬
lage wieder gut zu machen. Das Spiel beginnt
um 15 Uhr. Für alle Sportinteressenten heißt
es also am ersten Ostertag: Auf nach dem
Klostersportplatz!

Heidmühle. Voßelwettkampf.  Bei
herrlichem Wetter fand der Voßelwettkampf
zwischen„Frei weg", Heidmühle, und Neuende
statt. Der Verein Heidmühle siegte mit einem
Vorsprung von 4 Wurf und 39 Meter. Zu be¬
merken ist, daß ein altes Vereinsmitglied von
53 Jahren , Heinr. Schuster, Klosterneuland,
einen Wurf von 313 Meter machte. Am Sonn¬
tag nach Ostern steht Heidmühle wieder im
Wettkampf gegen Siebethsburg.

Hooksiek. Aus der Partei.  Der sozial¬
demokratische Wahlverein hielt seine gut be¬
suchte Monatsversammlung im „Sengwarder
Chausseehaus" ab. Der Genosse Wilbers gab
einen übersichtlichen Bericht über die Wahl¬
ergebnisse der Gemeinden Pakens (Hooksiel),
Sengwarden, St . Joost sowie von Stadt und
Amt Jever von 1925 bis zu den jüngsten Wahlen
von 1932. An Hand von Zahlen wurde bewie¬
sen, daß es den Propheten vom Dritten Reich
nicht gelungen ist, in die marxistische Front ein¬
zubrechen, sondern ihren Anhang nur bei den
bürgerlichen Parteien gewannen. Anschließend
verlas der erste Vorsitzende ein Schreiben zum
zweiten Wahlgang für den Reichspräsidenten.
Än der dann folgenden lebhaften Aussprache
kam man zu dem Entschluß, diesen Wahlkampf
noch kräftiger zu führen. Beim Eemeinderats-
bericht erfuhr man, daß die Gemeinde Sengwar¬
den den Wohlfahrtserwerbslosen 500 Quadrat¬
meter Land zum Gemüsebau unentgeltlich zur
Verfügung stellen will. Hieran entspann sich
eine lebhafte Aussprache, in der man vor allem
verurteilte , daß das Amt Jever die Richtsätze
der Wohlfahrtserwerbslosen noch heruntergesetzt
habe, wozu keine Veranlassung vorhanden sei,
weil die Richtsätze zu den niedrigsten im Olden¬
burger Lande zahlen; ebenfalls wurde die
Wohnungsfrage behandelt. Unter „Verschie¬
denes" wurde noch ein Hilfskassiererbestellt und
ein Ausschuß für den 1. Mai gewählt. Um 11
Uhr wurde die Versammlung geschlossen mit der
Mahnung, ernsthaft in den Wahlkampf zu tre¬
ten, damit die Nazis nie mehr an eine Macht¬
ergreifung zu denken wagen.

Neuenburg. Sitzung des Gemeinde¬
rats.  Am Mittwoch fand unter der Leitung
des Gemeindevorstehers Bredehorn  eine
Sitzung des Eemeinderats in Möhlmanns Gast-
Hof in Astede statt. Da Erwerbslosenfragen auf
der Tagesordnung standen, hatte sich ein großer
Kreis Arbeitsloser eingefunden, um zu hören,
wie die Eemeindeväter sich zu den Anträgen
stellten. Zunächstwurde ein Antrag verhandelt,
den die Einwohner von Schweinebrück an den
Gemeinderat stellten. Die Antragsteller ver¬
langen, daß sie im Strompreis  mit Zetel
gleichgestellt werden, andernfalls würden sie nach
dort Anschlußsuchen. Der Gemeinderat nahm
ausgiebig hierzu Stellung und beschloß, den Ab¬
nehmern aus Schweinebrückpro Kilowatt bei
Licht- und Kraftstrom zu ermäßigen. Der Er-
werbslosenausschuß  hakte mehrere An¬
träge betr. Arbeitsbeschaffungeingebracht. Die

Kleine Reportagen.
Armer Doppelgänger!

Jetzt endlich ist es der Polizei gelungen, einen
Einbrecher hinter Schloß und Riegel zu brin¬
gen, der schon seit mehreren Jahren wegen ver¬
schiedener verwegener Raubzüge gesucht wurde,
der aber den Fingern des Gesetzes immer wie¬
der entschlüpft war, weil man statt seiner im
Laufe eines Jahres nicht weniger dreimal einen
ehrbaren Bankbeamten verhaftet hatte, der aber
iedesmal sein Alibi nachzuweisen imstandewar
Das erste Mal allerdings mußte er acht Tage
in Haft beliben, da er sich nicht genügend aus¬
zuweisen vermochte. Erst dann wurde er von
Freunden aus seiner unangenehmen Lage be¬
freit, indem sie für ihn gutsagten. Da der Bank¬
beamte sich den peinlichen Vorfall nicht anders
erklären konnte, als durch das Vorhandensein
eines Dovvelgängers, schrieb er nun sorgfältig
zu jeder Stunde des Tages auf. was er unter¬
nahm und vorhatte. Auf diese Weise konnte er
bei den späteren Verhaftungen obne weiteres
Nachweisen, daß er als Täter nicht in Frage
kommen könne. Immerhin mußte erst sein Bank¬
direktor persönlich für ihn einstehen, ehe er wie¬
der freigelassen wurde. Ihm wird ein Stein
nom Herzen gefallen sein, als er jetzt von der
Verhaftung und Unschädlichmachung des Dop¬
pelgängers erfuhr.

Eine Ehefrau für — eine Flasche Rum.
Obwohl ein englischerGelehrter errechnet«,

daß der Mensch 3,80 Mark wert ist. ist ein Be¬
wohner in dem französischen Städtchen Vruyers
anderer Ansicht darüber! Er verkaufte an einen
durchreisendenPolen seine Frau für — eine
Flasche Rum ! Die Ehefrau war damit einver¬
standen und ging zu dem Polen. Nachdem der
Mann aber die Flasche ausgetrunken und seinen
Rausch ausgeschlafenbatte, reute ihn der Ab¬
schluß und er wandte sich um Hilfe an die Be¬
hörden, damit sie bemerkst«,igten, daß das Ge¬
schäft wieder rückgängiggemacht werde. Viel¬
leicht hätte sich der Mann bei Auszahlung von
3,80 Mark eines anderen besonnen und hätte die
Behörden nicht angerufen. . . .

Verbrecherfangdurch den Film.
In Amerika hat man den Film bereits in

ziemlich großem Umfang in den Dienst der
Polizei gestellt. So ist es vor kurzem gelungen
durch einen Film, den die ChikagoerPolizei an
alle amerikanischenPolizcistatiönen verbreitet
hat, eines lange gesuchten Schwerverbrechers
habhaft zu werden/ Die Identität des Verhaf¬
teten mit dem Räuberhauvtmann Frederick
Dane ließ sich an Hand des Films genau fest- I dem Steckling.

stellen. Seine Verhaftung erfolgte in einem
prächtigen Palast. Bei einer Durchsuchung des
Hauses wurden Wertpapiere von zehn Millionen
Mark zutage gefördert, die sämtlich zusammen¬
gestohlenworden sind.

Chrysanthemen aus Stecklingen.
Das eingepflanzte Chrysanthemum erreicht

einen Zeitpunkt, wo die Schönheit der Blüte
aufhört. Dies ist gerade der Augenblick, wo in
der Pflanze ein Erneuerungsprozetz vor sich
gehen will und in diesem Augenblick kann man
aus dem Chrysanthemum, wenn es noch ein
grüner, gesunder, schöner Trieb ist, einen Steck-
lmg machen, indem man die Blüte einfach von
dem Stengel letztjähriger Pflanzen abschneidet.
Es dürfen aber, wie gesagt, nur grüne, nicht
etwa solche gelben, schwächlichen, verbrauchten
Stengel sein, die schon lange in der dunkelsten
Ecke des Zimmers oder des Treibhauses ver¬
kommensind, vielmehr: schön voller Saft und
Kraft und Farbe, die mit der Blüte zusammen
heruntergeschnittenwerden.

Diese Stecklinge nimmt man nun und tut sie
in einen kleinen, gut abfließenden Topf hinein,
der gefüllt ist mit einer Erde, halb aus Lehm,
halb aus Sand, gut durchgearbeitet. In die
Erde, die fest in den Topf hineingepreßt wor¬
den ist, macht man nun mit dem Finger oder
einem Hölzchen ein Loch und streut ein wenig
Silbersand hinein, der aber zuvor gut aus¬
gewaschen sein muß, damit kein Kalk mehr darin
enthalten ist. Endlich setzt man die Stecklinge
ein, wobei ein etwa drei Zentimeter langes
Stück von der Schnittstelle an in den Boden
hineingesteckt und ringsherum fest mit Erde an¬
gedrückt wird. Die dabei zusammengepreßteErde
muß an den Rändern des Topfes durch Erde von
gleicher Zusammensetzungnachgefüllt werden.
Darauf wird der Tops gewässert und beiseite
gestellt, wo er ohne zuviel Wärme doch gutes
Licht bekommt. Wird ihm das zuteil, so beginnt
das Wurzeltreiben der Stecklingeziemlich bald.
Schon gegen Ende März machen sich Zeichen
von Wachstum bemerkbar, worauf man dann
mit Ausnahme von vielleicht vier, fünf Blät¬
tern, die drangelassenwerden, das oberste Ende
wegnimmt. Nur noch einen Monat weiter, so
wird der kleine Topf schon ganz mit Wurzeln
ausgefüllt sein, worauf dann der Steckling in
einen etwas größeren Topf umgepflanzt wird,
in dem etwas weniger Sand als zuvor und statt
dessen ein Viertel gut durchgefaulten Düngers
zusammen mit dem Lehm hineingetan ist. Man
erhält ein schönes neues Chrysanthemum aus

Arbeit an Straßen und Wegen kann den Er¬
werbslosen nicht gegeben werden, weil diese
Arbeiten noch auf drei Jahre anderweitig ver¬
geben sind. Wegen der Fertigstellung eines
anderen Weges muß erst noch, mit dem Sied¬
lungsamt verhandelt werden. Die Erwerbs¬
losen haben weiter zur Arbeitsbeschaffungden
Antrag auf Errichtung einer Torfstreufabrikge¬
stellt. Auch dieser Antrag, der natürlich zunächst
noch größerer Vorbereitungen bedarf, ist nicht
von der Hand zu weisen, könnten doch dann
gleichzeitiggroße Flächen Weißtorf abaegraben
werden. Die erforderlichenSchritte sollen ein¬
geleitet werden. Die Mittellosigkeit der Ge¬
meinde führt weiter dazu, daß alle übrigen An¬
träge der Erwerbslosen abgelehnt wurden. Die
Zahl der Wohlfahrtsempfänger, so erklärte der
Gemeindevorsteher, habe sich seit dem 1. Januar
verdoppelt, die alle unterstützt werden müssen.
Hinzu kommt noch, daß ein großer Teil der Ein¬
wohner mit ihren Steuern stark im Rückstand ist.
Wie die Mittel in nächster Zeit aufgebracht
werden sollen, sei ihm ein Rätsel. Angenommen
wurde ein Antrag der Erwerbslosen betr. Kar¬
toffelbeschaffung. — Zur Nachsiebung gelangen
nach Mitteilung des Staatsministeriums
26 Prozent Grund- und Gebäudesteuern, wovon
die Gemeinde nicht befreit werden kann. Der
Eemeinderat beschloß die Einziehung der vom

Das Ende
der Silbernen Kachligall.

Eine Insel , auf der nur Hochzeitsreisendewohnen dürfen.
Aus Rom wird berichtet: „Mit dir allein

auf einer einsamen Insel " — ein wunderschöner
Traum, der auf Tausende von Grammophon-
platten gebannt, immer wieder Sehnsüchte
weckt, deren Erfüllung leider in der rauhen
Wirklichkeitversagt bleibt. Denn wer kann es
sich schon bei den heutigen miserablen Zeiten
leisten, mit der Geliebten seines Herzens auf
Reisen zu gehen und sich schließlich in die para¬
diesische Einsamkeit einer weltentlegenen Insel
zu flüchten? Ganz zu schweigen davon, daß es
heutzutage wirklich schwer fallen dürfte ein
Eiland zu finden, dessen Robinsons und Frei¬
tag nicht über Radio, Grammophon und alle
Schikanen der neuzeitlichen Kultur verfügen.

Nun, der nächste Sommer wird uns aller
Wahrscheinlichkeitnach schon ein solches

Paradies bescheren.
Die italienische Regierung, die begreiflicher¬
weise alle Anstrengungen macht, um neue
Touristenscharenin ihr Land zu ziehen, trägt
sich mit dem Gedanken, eine kleine Insel im
Adriatischen Meer zu einem Eden für junge
Paare umzuwandeln. Allerdings wird der
Aufenthalt in diesem irdischen Paradies nicht
so ohne weiteres möglich sein. Nur diejenigen
werden Zutritt haben, die sich mit einem amt¬
lichen Eintrittsbillett werden ausweisen können.

demDieses Billett wird aber nur auf
Standesamt zu bekommensein.

denn es ist nichts anderes, als die allgemein
gebräuchlicheund beliebte Heiratsurkunde.

Die Insel der JungvermLhlten. wie das
kleine, sechs Kilometer lange und zwei Kilo¬
meter breite Eiland bereits genannt wird, ist
märchenhaft schön gelegen, hat einen fabelhaf¬
ten Strand und eine Bucht, die den berühmtesten
Vorbildern an Naturschönheitennicht nachsteht.
Es wird bereits

mit aller Energie an dem Aufbau des
kleinen Paradieses gearbeitet.

Kleine, schmucke Villen werden errichtet .die
mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattet
sind. Außerdem wird es am Strand noch ein
großes Hotel geben, in dem jene Paare werden
wohnen können, die auf etwas Geselligkeit Wert
legen. Nur Verheiratete, die nachweisbar erst
seit ganz kurzer Zeit in den heiligen Stand der
Ehe getreten sind, werden als Bewohner Auf¬
nahme finden.

Ein einziges Mal in der Woche wird ein
Dampfer die Verbindung mit der MärÄeninsel
Herstellen: ansonsten werden sich die glücklichen
Insulaner ungestört ihres Daseins erfreuen
dürfen.

Staat zwangsweise eingeführten Notbürger-
steuer. — Mehrere Einwohner hatten den An¬
trag auf Ueberlassungeines Plackens gestellt.
Beschlossen wurde, diesen Anträgen stattzugeben.
Eine vertrauliche Sitzung schloß sich an.

Ohmstede. So wird gehetzt.  Seit lan¬
gem gärt es in den' Kreisen unserer Landwirte.
Von gewisser Seite wird den Leuten suggeriert,
welche Lasten sie zu den Genossenschaftswegen
zu tragen haben und daß die Kassenführung
nickt in Ordnung sei. Da muß etwas faul sein!
so lautet die Devise, mit der man krebsen geht.
Entgegenkommenderweise ist die Geschäfts¬
führung für die ein- und abgehenden Steuern
der GenossenschaftsWegevon dem Gemeinde-
rechnungssührererledigt worden, da die Inter¬
essenten glaubten, selbst nicht dazu in der Lage
zu sein. Zum Danke dafür wird dieser nun in
gehässiger Weise verdächtigt. Auch die Namen
der Revisoren hört man in diesem Zusammen¬
hang. Trotz Aufforderung um Nachprüfung
aller seit 1917 aufliegenden Abrechnungenhat
keiner von den Kritik übenden Bauern die
Traute , diöse Prüfung vorzunehmen. Dazu
langt es nicht, wohl aber zum Verdächtigen!
Wir leben eben in einer Zeit persönlicherVer¬
unglimpfungen. Es macht wahrhaftig keine
Freude, in der Gemeinde ein öffentliches Amt
zu bekleiden!

B»d Zwischenahn. Zahlungseinstel¬
lung der Gemeinde.  Der Eemeinderech-
nungsführer teilte in der Gemeinderatssitzung
mit, daß die Gemeinde ab 1. April gezwungen
sei, ihre Zahlungen einzustellen, da die Steuer¬
überweisungen vom Staat ausbleiben. Die
Steuerrückständesind um 50 Prozent höher als
im vergangenen Jahr . Die Gemeindeverwal¬
tung ist durch Verordnung verpflichtet, die Not-
bürgersteuer zu erheben. Alle Gemeindebürger,
die bis 4500 RM. Einkommen haben, müssen
6 RM., Ehefrau 3 RM., zahlen, Höhere Einkom¬
men müssen staffelweise mehr bezahlen. Da
sich die Krisenanträge häufen, ist ein Ausschuß
eingesetzt, der für schnelle und ordnungsgemäße
Erledigung Sorge zu tragen hat.

Kurze Notizen aus dem Lande. In zustän¬
digen Kreisen wird augenblicklich die Möglich¬
keit der Verlegung des Amtsgerichts
Wildeshausen  aus Ersparnisgründen ge¬
prüft. deren Bekanntwerden im ganzen Amts¬
bezirk bereits eine sehr starke Erregung aus¬
gelöst hat. — In Delmenhorst fuhr nachts ein
Kraftwagen in ein Schaufenster.
Der Fahrer soll nicht ganz nüchtern gewesen
sein. — Dem HannoverschenProvinzial -Land-
tag ist ein Antrag des Vrovinzial-Ausschusses
zugegangen, der die Verleihung der
Stadtrechte an Weener und Witt-
mund  betrifft . Es wird beantragt : Der Pro-
vinzial-Landtag wolle gegen die Verleihung
der Stadtrechte an Weener und Wittmund
keine Einwendungen macken. — Eine 60jäh-
rige Witwe  aus Zwischenahnmachte ihrem
Leben durch Erhängen ein Ende Anlaß zu der
Tat dürfte Schwermut qeaebeu haben. — Als
bei einem Einwohner in Zetel zur Zwanqs-
nersteiaeruna  geschritten werden sollte,
kam der Hausbesitzerderart in Wut. daß er

die Axt nahm und einen sehr großen Teil der
Wohnungseinrichtung zertrümmerte. — Einen
Betriebsunfall  erlitt ein Arbeiter in
Leer dadurch, daß ihm beim Verschiebeneines
Wagens eine Hand zerquetschtwurde. — Dis
Brüder Schautmann aus Bevergern waren mii
ihren Motorrädern unterwegs. Einer von ihnen
fuhr in der Kurve gegen einen Baum
und war sofort tot. — Dienstag mor¬
gen zwischen5 und 6 Uhr wurde die Besitzung
des Geriet Fecht am Ems-Jade -Kanal bei Wie¬
sens ein Raub der Flammen.  Die Ein¬
wohner erwachten erst, als das ganze Haus
lichterloh brannte. Sie konnten nur not¬
dürftig bekleidet  das Freie gewinnen.
Nur dem Umstande, daß das Vieh mit Tauen
angebunden war. ist es zu verdanken, daß es
sämtlich bis auf ein Schaf gerettet werden
konnte. Mehreren Rindern wurden von den
herabschlagenden Flammen der
Rücken versengt.  Von den Möbeln und
sonstigemEingut konnte nichts gerettet werden.
— Weiter brannten  in Lüdingworth einem
Landwirt Wohnhaus . Scheune und
Nebengebäude  nieder . Verbrannt sind
fast das ganze Inventar , fast alle Ackergeräte,
eine Fohlenstute, eine Quene. zwei Kälber und
fast der ganze Hausrat.

Vermischtes.
Das hochwertige Radiumlager.

In der Nähe von Linz in Oberösterreichist
durch einen glücklichen Zufall ein überaus hoch¬
wertiges Radiumlager entdeckt worden. Ein
Rutengänger suchte für einen Landwirt nach
Wasser: an der von ihm angegebenen Stelle
wurde gegraben, und da eine durchbohrteErd¬
schicht eine eigentümliche Färbung aufwies, ver-
anlaßte ein findiger Schuldirektoreine chemische
Untersuchung, die das überraschende Ergebnis
erbrachte, daß man statt Wasser — Radium ge¬
funden hatte. Die staatliche Untersuchungs-
anstalt hat Lei näherer Prüfung festgestellt, daß
aus 11 000 Tonnen Erde ein ganzes Gramm
reines Radium gewonnen werden kann, was
einen wesentlich höheren Radiumgehalt bedeu¬
tet. als ihn alle früher entdeckten Lager auf¬
weisen. Damit ist das bisher hochwertigste
Radiumlager der Welt entdeckt!

Aus Liebe zur Lehrerin . . .
Das Motiv, das dem bekannten Film „Mäd¬

chen in Uniform" als Hauptidee zugrunde liegt,
spielt auch in dem Selbstmord einer jungen
Schülerin des Lyzeums in Münden  die
Hauptrolle. Me kleine Tertianerin hegte eine
tiefe Schwärmerei für eine der Lehrerinnen des
Lyzeums. Durch diese Neigung wurde sie so
sehr vom Unterricht abgelenkt daß man von
ihrer Versetzungabsehen mußtt. Der Lehrerin
waren die ständigen Liebesbeweise. die die
Schülerin ihr ganz offenkundigdarbrachte, nicht
sehr angenehm und sie machte aus dieser. ihköx
Einstellung auch dem Mädchen gegenüber, kein
Hehl. Dieses Verhalten der Lehrerin nahm sich
die Tertianerin sehr zu Herzen. Vor einigen
Tagen schickte sie ihrer Lehrerin einen Blumen¬
strauß und einen Brief, in dem sie ihr noch ein¬
mal ihre schwärmerischeVerehrung bezeugte.
Am Sonnabend verließ das Mädchen das
Elternhaus und jagte sich aus einem Revolver,
den sie aus dem Elternhause mitgenommen
hatte, einen Schuß ins Herz. Aus einem hin-
terlassenen Schreiben des Mädchens soll hervor¬
gehen. daß sie auf Schülerinnen, die von der
Lehrerin wegen besserer Leistungen gelobt
wurden, eifersüchtig war.

Eine nationalsozialistischeFälschung.
2n Berlin wurden an allen möglichen Stel¬

len Werbezettel angeklebt, die auf blauem
Untergrund in weißem Typendruck folgenden
Wortlaut aufweisen: „Wählt Hindenburg, dann
bleibt uns Brüning erhalten, und Wir haben
Brot ." Unterzeichnetist dieser Text mit „Ver¬
band deutscher Gerichtsvollzieher". In der lin¬
ken Ecke dieses Werbezettels befindet sich ein
Adler mit folgenderUmschrift: „Deutschland hat
117 000 Gerichtsvollzieher."

Zu dieser überaus geschmacklosen Propaganda,
deren nationalsozialistischeHerkunft für jeden
deutlich erkennbar ist, bemerkt der „Amtliche
Preußische Pressedienst" : „Ein „Verband deut¬
scher Gerichtsvollzieher" existiert unter diesem
Namen nicht. Die Organisation der Gerichts¬
vollzieher heißt vielmehr: „Der deutscheGe¬
richtsvollzieherbund". Die Behauptung, daß
Deutschland 117 000 Gerichtsvollzieherhabe, ist
bereits am 26. Januar richtiggestellt worden:
Es gibt in Preußen nur 2141 planmäßige und
außerplanmäßige Gerichtsvollzieherund außer¬
dem nur noch 290 planmäßige und außerplan¬
mäßige Gerichtskassenvollzieher.

Daß trotz der vor Wochen schon erfolgteu
amtlichen Richtigstellungdie alte Behauptung
jetzt wieder auftaucht und als Wahllüge ver¬
breitet wird, kennzeichnet zur Genüge die Her¬
kunft dieser Wahlpropaganda."

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. Die
von allen Spielern mit größter Spannung ver¬
folgte Haupt- und Schlußziehungder 38. (264.)
Lotterie ist am 14. März beendet worden. Die
zur Ausspielung , gekommenen vielen hohen
Treffer haben den glücklichen Gewinnern in der
heutigen schweren Zeit Lebensfreude und
Wohlstand gebracht. Die neue 39. (265.) Lot¬
terie erhält insofern einen besonderenReiz, als
außer den planmäßigen Gewinnen im Anschluß
an die Ziehung der 5. Klasse noch 100 Extra¬
prämien zu je 3000 Reichsmark Losgelöst wer.
den. Die Ziehung 1. Klasse findet am 22. und
23. April statt. Für die bisherigen Spieler
werden die gehabten Lose bis zum 29- März
ausbewahrt. Es wird empfohlen, bis zu diesem
Tage die neuen Lose bei dem zuständigen
Lotterie-Einnehmer abzuholen oder ihm jeden¬
falls mitzuteilen, daß die Lose weitergespielt
werden, wenn auch deren Bezahlung erst später
vor Beginn der Ziehung erfolgt.
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Zu den Zahlungseinstellungenbei den Junkerswer ken. Eine niederschlsfischs Kleinstadt in Konkurs»

8

Links: Prof . Dr. h. c. Hugo Junkers,  der Gründer und Leiter der Unternehmungen des Junker-Konzerns, dem das deutsche Flugwesen
entscheidende Anregungen verdankt. — Rechts: Das technische Meisterstück der Junkerswerke, das Riesen-Passagier- und Frachtflugzeug „v.
LOW". — Die Finanzverhältnisse der Junkers Unternehmungenin Dessau haben sich in den letzten Wochen so verschlechtert, daß die Leitung
der Werke sich zur Zahlungseinstellung entschließenmußte. Zur Fortführung der Werke sind Mittel in Höhe von 6 Miü . Mk. erforderlich.

Das Rathaus der Kleinstadt Koben (Kreis
Steinau , Niedsrschlefien), die infolge ihrer
hohen Verschuldung Konkurs anmetden mußte.
Die Verbindlichkeiten der Stadt betrage«

400 000 RM.

Tornado verwüstet den Süden der Vereinigten Staaten.

Auch die Weimarer Vackwaren-Verkäiiferinnen
tragen dem Goethe-Jahr Rechnung.

Verkäuferinnen von Weimarer Bretzeln in
Gretchen-Kostümen vor dem Schiller-Goethe-

Denkmal in Weimar.

-HKS» -'

«>

Spaniens neuer Botschafter in Berlin ein-
getrosfen.

Ä.- .Ä

>-7. ^

Luis Araquistain y Quevedo, der neue Bot¬
schafter der spanischen Republik (X) bei seiner
Ankunft in der Reichshauptstadt. Neben ihm

der Chef des Protokolls, Graf Tattenbach.

Die furchtbaren Wirkungeneines Wirbelsturms. (Die Bilder stammen von der letzten Tov>^
nado-Kataftrophe in Len amerikanischen Südstaaten.)

Phantastische Großbautenfür die Chikagoe»
Weltausstellung1933.

ffMMW

^-

er Ausstellungspalast für Verkehr und Trans¬
it eines der groMrtrgen Gebäude, die letzt
r die Weltausstellung 1933 in Lhikago ei¬
chtet werden. Die gesamte Ausstellung wird
rter dem Leitgedanken „Ein Jahrhundert des
ortschritts" aufgebaut und wird ein zusammen-
ssendes7?' ld über die modernsten Erruugen-
raften der Technik und Wissenschaft bieten.

Trotz» als Filmstar, ein bisher unbekanntesBild aus de» Vergangenheitdes «roßen Nevo-,
lutio niirs. Neue, deutscher Rekord tm 100-Meter-Kraul» ,

Leo Trotzki (rechts) in einer Szene mit der später sehr berühmt gewordenen Film-Schau¬
spielerin Clara Kimball Pouug. Wenigen dürfte bekannt sein, daß der berühmte russische
Revolutionsführer Leo Trotzki in den Jahren vor dem Kriege und während des Krieges sich
in Amerikazeitweilig als Filmschauspielersein Brot verdiente. Trotzki selbst hat niemals,
auch in seiner Selbstbiographie nicht, diesen Zeitabschnitt seines Lebens geschildert. Unser
Bild zeigt Trotzki als Liebhaber in einem jener amerikanischen Massenfilme, -wie sie in dieser

Zeit zu Hunderten hergestellt wurden.

Fischer, Bremerhaven, stellte mit 1:00,2 einen
neuen deutschen Kraul-Rekord über die 100-
Meter-Strecke auf. Der bisherige Rekord wurde
von Schubert , Breslau , mit 1:00̂ 6 gehalten»

!
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Sportliche Vorkchau.
Morgen Frühjahrsstafette!

Die jadestädtischen Arbeitersportler ver¬
anstalten morgen (Karfreitag ) ihren Frühjahrs-
^ffellauf . Start um 11 Uhr beim „Siebeths-
Lurger Hof" Ziel : Germania -Platz am Stadt¬
park. Sämtliche Teilnehmer müssen spätestens
am 10.80 Uhr am Startplatz sein . Im An¬
schluß an den Staffellauf findet um 11.1b Uhr
aus dem Germania -Sportplatz das HanSball-
spiel Mariensiel 1 gegen Germania 2 statt . Den
Sportinteressenten wird guter Sport gezeigt.
Da sich zur Frühjahrsstafette zahlreiche Mann¬
schaften gemeldet haben , sieht man dieser Aus¬
tragung mit Spannung entgegen.

Handball der Germanen.  Am
1. Ostertag werden auf dem Germania -Sport¬
platz folgende Spiele ausgetragen : 9.30 Uhr:
Germania 1 Jgd . gegen Germania 3; 10.30
llhr : Germania 2 gegen Jade 1; 14 Uhr : Ger¬
mania 1 Schüler gegen Wilhelmshaven 1 Schü¬
ler; 15 Uhr : Germania 1 gegen Oldenburger
Städtemannschaft . Germanins 3. mutz sich be¬
fleißigen, gegen die flinke Jugend anzukommen.
Danach betreten die 6 -Mannjchaften den Platz.
Germania wird seine Mannschaft noch verstär¬
ken, damit der Verlust des letzten Spieles wie¬
der gutgemacht wird . Fade schickt eine körper¬
lich kräftige Elf ins Feld . Nach der Mittags¬
pause werden die Schülermannschaften ihre
Kunst zeigen . Hiernach stellen sich der Eruppen-
meister Germania 1 und die Oldenburger
Etädtemannschaft dem Unparteiischen . Germania
konnte am letzten Sonntag einen technisch her¬
vorragenden Sieg gegen den Eruppenmeister
von Oldenburg erringen . Hatten die Germanen
keinen besonders schweren Stand , so wird es
gegen die Oldenburger Städteelf wesentlich
anders werden.

Heppenser  O st e r - H a n db  a I l s p or  t.
Nochmals sei hingewiesen auf die am 1. Oster¬
tage stattfindenden Werbespiele zugunsten der
Tpielerinnen -Bewegung auf dem Heppenser
Sportplatz . Es spielen : 10 Uhr : Rüstringen
Jgd, gegen Heppens Jgd . Um 11 Uhr steigt das
Echlllerspiel Jade gegen Heppens . Beide Mann¬
schaften stehen sich in diesem Jahre zum ersten
Male gegenüber . Das Hauptinteresse wird un¬
weigerlich den Nachmittagsspielen gewidmet sein.
Stehen sich hier doch unbekannte Gegner gegen¬
über. Um 13.80 Uhr werden die zweiten Mann¬
schaften von Wesermünde -Wulsdorf und Hep¬
pens den Reigen eröffnen . Die Heppenser wer¬
den alles versuchen , den Wulsdorfern eben¬
bürtig zu sein . Anschließend folgt das Spiel
Wesermünde -Wulsdorf 1 gegen Heppens 1. Zwei
ebenbürtige Mannschaften . Heppens wird alles
einsetzen, seine Niederlage vom vorigen Jahre
wettzumachen . Als letztes Spiel folgt dann zum
ersten Mal in den Jadestädten ein Hand¬
ballspiel der Turnerinnen.  Hier
Üehen sich als Gegner die Turnerinnen von
Wesermünde-Wulsdorf und Heppens gegenüber.
Den Wulsdorfern wird es wohl ein Leichtes
sein, dank ihrer jahrelangen Spielerfahrung,
die Heppenser zu überrennen . Die Eintritts¬
preise find volkstümlich gehalten . Die Schieds¬
richter werden auf die Umstellung der Spiel¬
zeiten hingewiesen.

Oldenburg  1 — Schaar  1 . Die Fuß-
ballabteilung Schaar hat zum 1. Osterlag
Oldenburg 1 verpflichtet . Die Oldenburger
Mannschaft zeigte bereits ein beachtliches Kön¬
nen. Da diese Mannschaft an der Runde in der

veiMrnngsprorrd gegen
eine« Kaiirrwrob.

Der Urenkel Franz Josephs l . und die
Brief aus Wien.
Prinz Franz Joseph Windischgrätz  ein

Sohn der Lieblingsenkelin Franz Josephs I -,
der „kleinen Elisabeth " , wie sie vom alten Kai¬
ser genannt wurde , steht im Mittelpunkt eines
sonderbaren Skandalprozesses . Er wurde von
einer ehemaligen Musikstudentin . Marie G .,
auf einen Betrag von 62 000 Schilling als
Schadenersatz für Entehrung . Verführung un¬
ter Zusage der Ehe und verminderter Heirats-
fähigkeit verklagt . Außerdem verlangt die
junge Dame , die jetzt im Alter von 24 Jahren
steht , eine monatliche Rente von 700 Schil¬
lingen.

Hoheit bittet . . .
Es ist ein richtiger Roman , den die junge

Künstlerin in ihrer umfangreichen Klage er¬
zählt . Vor mehr als drei Jahren sei sie von
ihren Eltern nach Wien geschickt worden , um
hier auf der Musikakademie ihre Studien fort¬
zusetzen. Der strengen Erziehung , die sie im
Elternhause — ihr Vater ist ein hoher Eisen¬
bahnbeamter — genossen hatte , entsprechend,
habe sie sehr zurückgezogen gelebt.

Eines Tages würde Marie , wie sie weiter
in ihrer Klage ausführt , von einem jungen
Herrn auf der Straße angesprochen . Sie war
darüber sehr entrüstet , aber ihr Begleiter ließ
sich nicht abschütteln und brachte sie schließlich
so weit , daß sie mit ihm in ein Kaffeehaus
ging . Dort stellte er sich ihr als der Urenkel
des Kaiser Franz Josephs vor und bat sie. sich
um ihre Gunst bewerben zu dürfen . Mit der
Zeit faßte sie zu dem Prinzen eine tiefere Zu¬
neigung und als ihr aus Berlin ein Engage¬
ment angeboten wurde , schlug sie es ihm zu¬
liebe ab.

Hoheit befiehlt . . .
Eines Abends habe sie der Prinz mit dem

Wagen nach Haufe geführt . Als sie aus dem
Auto stieg, bemerkte sie zu ihrem Schrecken, daß
der Prinz sie nach einem — Hotel gebracht
hatte . Um einen öffentlichen Skandal zu ver¬
meiden , sei sie ihm gefolgt . Durch viele Bitten,
schöne Worte und das Versprechen , sie zu hei¬
raten und materiell sicherzustellen , habe der

Musikstudentin.
Prinz die Klägerin bewogen , seine Geliebte zu
werden . Mit der Zeit sei sie in völlige Hörig¬
keit zu ihm geraten . Der Prinz habe sie ge¬
quält . manchmal sogar geprügelt und wie eine
Sklavin behandelt . Sie durfte ohne ' seine Er¬
laubnis nicht fortgehen und konnte auch nicht
ihre Studien fortsetzen . Die ständigen Auf¬
regungen hätten sie derart zermürbt , daß sie im
August 1930 einen Selbstmordversuch unter¬
nahm . Sie wurde mit einer schweren Vergif¬
tung ins Krankenhaus gebracht . Als der Prinz
sie von dort nach der Heilung abholte , habe er
sie gleich im Auto wieder verprügelt.

Hoheit zahlt.
Im geraden Gegensatz zu dieser Erzählung

stehen die Ausführungen des Prinzen , die die¬
ser in seiner Klagebeantwortung gemacht hat.
Es sei gerade Fräulein Marie gewesen , die
ihm auf der Straße ermunternde Blicke zuge¬
worfen habe und sie selbst habe ihm den Vor¬
schlag gemacht , sich zu ungestörtem Beisammen¬
sein in ein Hotel zu begeben . Niemals habe
er der schönen „Mizzi " die Ehe versprochen : das
sei schon aus dem Grunde unglaubhaft , weil
man einem Mädchen , das einem gleich am ersten
Abend seine Gunst schenkt, gewöhnlich nicht die
Ehe verspricht . Von Mißhandlungen ufw . könne
keine Rede sein , der Beklagte habe eine viel
zu gute Erziehung genossen , um je gegen eine
Frau die Hand zu erheben . Und es sei gerade
Fräulein Mizzi gewesen , die ihn durch ihre
Hysterie tyrannisierte und vor der er . der
Prinz , eine heillose Anast hatte , daß sie ihm
einen öffentlichen Skandal machen könnte . Im
übrigen habe er sie nach Kräften unterstützt , ihr
eine schöne Wohnung gehalten und 300 Schilling
monatlich zur Äerfiigung gestellt.

Der Prozeß , der übrigens von beiden Par¬
teien mit Armenrecht geführt wurde , ist jetzt
durch einen a '^ -'-aerichtlichen Vergleich aus der
Welt geschafft worden.

Prinz Windischgrätz hat sich verpflichtet,
seiner ehemaligen Freundin Schadenersatz
zu zahlen — wenn er einmal zu Geld kom¬

men sollte.

1. Klasse teilnimmt , wird jedem Sportinter¬
essenten Gelegenheit geboten , die Fähigkeiten
des neuen Gegners in Augenschein zu nehmen.
Anfang des Spieles 2.30 Uhr . — Am 2. Feier¬
tage , morgens um 10 Uhr , stehen sich Rüstrrn-
gen 3 und Schaar 2 auf dem Schaarer Sport¬
plätze im Freundschaftsspiel gegenüber.

Ausfahrt der Motorradfahrer.
Die jadestädtischen „Solidarität " -Motorrad-
fahrer machen am 1. Ostertag eine Ausfahrt
nach dem Upjever . Abfahrt mittags 2 Uhr
vom „Siebethsburger Heim ". Gäste willkommen.

Weiterer Handballsport.  Auf dein
Sportplatz an der Genossenschaftsstraße treffen
sich am 1. Ostertag Rüstringen 2 b und Eiche l
um 10.30 Uhr . Es ist ein schönes, offenes Spiel
zu erwarten . — Die 1. und 2. Herren - sowie
1. Jugend -Mannschaft von Rüstringen werden
an beiden Ostertagen gegen „Ostertor " und

LSchewd in den Tod.
Ein schreckliches Berkehrsunglück.

Ein Verkehrsunglück von ungewöhnlicher
Schwere und menschlicher Tragik fand vor dem
Erweiterten Schöffengericht in Loburg  bei
Magdeburg seine Sühne.

Am 21. September lud die Gattin des Kraft-
"agenunternehmers Schöne eine Freundin und
drei Verwandte zu einer Autotour ein . Mit
fünf Erwachsenen und zwei Kindern besetzt,
Mr der Kraftwagen über einen Privatweg des
Rittergutes Loburg , der an einer Stelle die
Wenbahnstrecke Magdeburg -Lobuvg überquert.
Mer Uebergang ist nicht durch Schranken ge-
>Mtzt, wohl aber befindet sich zehn Meter
davor das übliche Warnungskreuz.

Als Frau Schöne sich mit etwa 15 Kilometer
Geschwindigkeit der Ueberquerung näherte,
dr.auste zu der gleichen Zeit ein Personenzug
d>>t etwa 50 Kilometer Geschwindigkeit auf die
Kreuzung zu. Das Auto fuhr trotz der anhal-
Mden Läute - und Dampfpfeifensignale des
'Mes weiter und stieß mit diesem an der
Kreuzung zusammen.

Die Folgen waren grauenhaft : die Limou¬
sine wurde von einem Puffer des Zuges

aufgespießt
d>rd rund 100 Meter weit mitgeschleift , da der
Lokomotivführer infolge des Regenwetters den
Wg nicht früher zum Halten bringen konnte,
unter den Trümmern des Wagens fand man
Men fürchterlichen Knäuel von Toten und
schwerverletzten . Die beiden einzigen Kinder

Frau Schöne und ihrer Freundin . Mädchen
M Alter von 6 und 10 Jahren , starben unter

Händen der Bergungsmannschaften.
Zwei der Frauen , die sich im Auto befun-
benhatten. waren sofort tot und eine dritte
starb im Krankenhaus , so daß das Auto¬

unglück fünf Tote forderte.
M hatte sich Frau Schöne , die bei dem Unfall
Mt schwer verletzt worden war , wegen fahr-

Tötung zu verantworten . Weder sie.

Drei Monate Gefängnis für die Autolenkerin.
noch ihre einzige überlebende Freundin , wußten
etwas über das Unglück anzugeben . Frau
Schöne , die vor dem Unglück ein blühendes,
junges Geschöpf gewesen war und jetzt zum
Krüppel geworden ist. bot auf der Anklage¬
bank einen bejammernswerten Anblick.

Sie hat infolge der seelischen Erschütterung
jede Erinnerung an die Katastrophe ver¬

loren.
Das Beweisverfahren ergab lehrreiche Auf¬
schlüsse. sowohl in bezug auf die mangelhaften
Sicherheitsmaßnahmen der Reichsbahn an der¬
artigen ungeschützten Stellen , als auch auf die
Mentalität der Autofahrer . Der Lokomotiv¬
führer erklärte in bitterem Tone:

„Die Autos machen sich ja einen Sport
daraus , möglichst dicht an das Gleise heranzu¬
fahren und erst wenige Meter davor zu halten.
Ich hoffte , daß das Auto wenigstens bei dem
Warnkreuz stehen bleiben würde . Es ist schon
oft vorgekommen . daß der Lokomotivführer in
einem solchen Falle ausgelacht wurde , wenn er
aus Furcht vor einem möglichen Zusammenstoß
gebremst hat.

Erst im letzten Augenblick konnte ich er¬
kennen, daß Fra « Schöne nicht halten
würde . Und da war es schon zu spät."

Der Lenker des Zuges mußte nach dem Unglück
erst noch seinen Zug nach Magdeburg zurück¬
führen . Dann brach er zusammen und wurde
für Wochen dienstunfähig . Aus zwei Zeugen¬
aussagen ergaben sich Rückschlüsse auf die Ur¬
sache des Unglücks . Im Auto hatte sehr lustige
Stimmung geherrscht . Ein Passant sah Frau
Schöne lächelnd auf das Vahngleis zufahren
und auch die übrigen Insassen des Wagens be¬
fanden sich anscheinend in bester Laune . Mög¬
licherweise war Frau Schöne dadurch abgelenkt
worden.

Das Gericht verurteilte die Frau zu drei
Monaten Gefängnis mit Bewährungsfrist.

„Frisch auf " in Bremen Freundschaftsspiele
austragen . Die Mannschaften werden in guter
Besetzung die Fahrt mit dem Auto morgens
7 Uhr vom Rüstringer Rathaus ab — die
Jugend mit der Bahn , und zwar mit dein ersten
Zuge gegen 6 Uhr — antreten . Alle Fahrtteil-
nehmer treffen sich heute abend 8 Uhr zu kurzer
Besprechung im Pereinsheim.

„Naturfreunde ", Ortsgruppe Rüstrin¬
gen . Am 1. Ostertag machen wir eine Fahrt
von Varel durch Len Herrenneuen , Grünenkamp,
Grabhorner Busch, Grabsteder Busch, Neuenbur¬
ger Urwald zum Nnturfreundehaus Zetel . Am
2. Ostertag findet eine Wanderfahrt vom Na¬
turfreundehaus Zetel nach den Schweinebrücker
Fuhrenkämpfen statt . Wir fahren am 1. Feier¬
tag 6.15 Uhr ab Bahnhof Rüstringen.

Heppens ' Fußballer in Norden-
h a m. Die 1. und 3. Mannschaft der Fußball¬
abteilung Heppens weilen am 2. Ostertag als
Gast in Nordenham . Die Abfahrt erfolgt um
9 Uhr vom „Tonndeicher Hof".

zevsr.
Neue Stadtratssitzung . Heute , Donnerstag,

abends 7 Uhr , findet eine nochmalige Stadt¬
ratssitzung statt , da die am Dienstag einberufene
wegen eines einzigen Ordnungsrufes aufgefto-
gen ist. Man beklagt sich über das jetzige un¬
sachliche Arbeiten des Stadtrats . Die Nazis
haben es den Stadtratswählern vor der Wahl
doch prophezeit , daß sie mal auf dem Rathaufe
Dampf hintersetzen wollten , denn da oben kämen
sie alle vor lauter Sachlichkeit in Schlaf . Also,
die Hakenkreuzler haben es ja angekündtgt , daß
sie keine Sachlichkeit lieben . Klamauk in dle
Bude , das bringt Leben . Für die übrigen fünf
Nazis ist es auch zum Einschlafen , denn bei den
Sitzungen redet nur immer ein und derselbe
Die anderen sind nur Stimmvieh und dürfen
nicht reden , damit sie den Nazischwindel nicht
blamieren.

Zuschlag aus Arbeiten . Von der Rüstringen-
Knyphauser Sielacht wurde vor einiger Zeit die
Reinigung (bzw. Ausbaggerung ) des Upjever-
schen Tiefs von der Eisenbahnbrücke Sande—
Jever bis zur Pumpe der llpjeverschen Müh¬
lenacht ausgeschrieben . Auf diese Ausschreibung
gaben mehrere Unternehmer aus Rüstringcn,
Schortens , Sande , Jever , Feldhausen . Jungfern¬
busch und Schoost Angebote ab mit Eesamt-
preisen , die sich bewegen vom Höchstangebot mit
790 RM . bis zum Niedrigstangebot mit 185
Reichsmark . Der Zuschlag ist jetzt amtlich er¬
teilt an die Unternehmer 1. Heinrich Richter
in Schortens für die Strecke von der Eisenöahn-
brücke Sande —Jever bis zur Mönchbrücke»
2. Hermann Heeren in Schoost für die Strecke
Mönchbrücke bis zur Pumpe der Upjeverschen
Mühlenacht.

Wiesels . Wegen Unstimmigkeiten
in der Kirchenkasfe.  Der bisherige Kir¬
chenrechnungsführer war im Rechnen scheinbar
schwach und in Religion gut , daher wurde er
Kassenführer . In der Kasse entdeckte man aber
auch grobe Rechenfehler , und es wurde ein
neuer Rechnungsführer gesucht, der umgekehrte
Noten aufweisen mußte . Sechs Bewerber.

Resultat : Der Gemeindevorsteher erhält den
Posten . Doppelverdiener ? Fand man keinen
Bedürftigeren?

Varez
Zwei Gauner betrügen Zimmervermieterin.

Am Dienstag erschienen bei einer Einwohnerin
der Elisabethstraße zwei junge Leute , um ein
durch Anzeige bekanntgegebenes Zimmer zu
mieten , das sie auch erhielten . Sie gaben an,
Schüler der hiesigen Baugewerksjchule zu sein.
Beim Fortgehen baten sie sich den Hausschlüssel
aus , weil sie mit Freunden noch an einer kleinen
Feier teilnehmen wollten . Die Rückkehr der
Beiden in später Nachtstunde wurde von der Ver¬
mieterin noch wahrgenommen . Mittwoch morgen
mußte die Frau wahrnehmen , daß sämtliche
Räume durchwühlt waren . Die beiden Gauner
sind sogar so frech gewesen , in den Keller zu
gehen , wo sie die dort stehenden Eßvorräte mit
nach oben nahmen und dort erst ordentlich für
das leibliche Wohl sorgten . Die beiden , dre
natürlich verschwunden waren , ließen außerdem
noch ein Paar Damen -Sportstiefel , ein Paar
Handschuhe und eine Geldbörse mit kleinerem
Betrag mitgehen . Als Täter kommen zwei
junge Leute in Frage , die ungefähr das gleiche
Schwindelmanöver in Rastede verübten , und
werden wie folgt beschrieben : Einer von ihnen
ist 1.80 Meter groß , bekleidet mit Hellem Anzug,
dunklem Mantel und Hellen Hut ; der andere ist
1,70 Meter groß , trug dunklen Mantel lan-
scheinend Lodenmantel ) und dunklen Hut . Mit¬
teilungen . die zur Ergreifung der Täter führen
können , erbittet die Polizei.

Frauenversammkung der SPD . Am Mitt¬
woch abend fand bei Gastwirt Millers (Schul-
straße ) wieder ein Frauenabend statt . Als
Referent war der Landtagsabgeordnete Fre-
richs (Rüstrinqen ) erschienen , der in ganz aus¬
führlicher Weise die Grundfragen des So¬
zialismus erläuterte . Die Genossinnen nahmen
den Vortrag mit großem Interesse auf.

Schweinemarkt . Der sonst regelmäßig jeden
Montag stattfindende Schweinemarkt ist dies¬
mal auf Dienstag (wegen Ostermontag ) verlegt
worden.

Der Großfilm „Aorck" im Lichtspielhaus Barel.
Ein Film von Preußens Schicksalsstunde 1812 —
ein beispielloses Werk ! Vorck, der das größte
Erlebnis seines Vaterlandes war . ersteht als
leuchtendes Symbol des Einigkeitsgedankens
aufs neue . Schlag auf Schlag stürmen die Er¬
eignisse von 1812 vorüber , erschüttern und be¬
geistern und tragen Licht und Hoffnung in die
Schwere der Zeit . In noch nie daaewesener
Weise vereinigt der Film in sich die Elite der
deutschen Schauspielerschaft , an der Spitze
Werner Krauß , ihm zur Seite stehen Grete
Mosheim , Rehmann u. a . Der Film läuft ab
Karfreitag.

Aus dem Sl- enburaer Sande.
Der Viehhandel in steuerrechtlicher Beleuchtung.

Zu der Frage , ob die Viehwirtschaft als ein
Teil der Landwirtschaft oder als ein selbstän¬
diger Gewerbebetrieb (Viehhandel ) anzusehen
ist, hat der Reichsfinanzhof ein beachtenswerte ^ -.
Urteil abgegeben . Wird nämlich die Viehwir^
schaft, worunter nicht nur die Aufzucht von Vie
sondern auch das Aufkäufen und das Mästen
von Vieh zu verstehen ist, teils mit gekauftem,
teils mit selbsterzeugtem Futter betrieben , so
hänqt die Entscheidung darüber , welcher Art
ein Betrieb ist, davon ab , ob das eine oder an¬
dere überwiegend ist. Soweit ein Landwirt
Fettweidewirtschaft auf eigenen oder gepachte¬
ten Weiden betreibt , könnte hierin ein land¬
wirtschaftlicher Betrieb ' erblickt werden . Wenn
aber die Mehrzahl des im Frühjahr gekauften
Viehes auf fremden Grund und Boden zur
Weide gegeben und dieses Vieh im Herbst , nach¬
dem es gemästet ist, wieder verkauft wird , so ist
diese Art der Viehwirtschaft als Viehhandels-
aeschäft anzusehen . Gewerbsmäßiger Viehhandel
liegt dann vor , wenn das Vieh ausschließlich
oder vorzugsweise mit gekauften Futtermitteln
gehalten wird . Das Betriebsvermögen ein¬
schließlich der für die Fettweidewirtschaft er¬
forderlichen Barbetriebsmittel ist nach den
Vorschriften des Reichsbewertungsgesetzes als
Viehhändler festzustellen und nicht als land¬
wirtschaftliches Vermögen . Zum Wesen der
Landwirtschaft gehört nämlich , daß der Land¬
wirt auch im Winter einen der Größe seines
Besitzes entsprechenden Teil seines Viehbestan¬
des behält.

Oldenburger Wohlfahrtslotterie.
Den oldenbuvgischen Wohlfahrtsverbänden,

Landesausschuß der Deutschen Nothilfe . Landes¬
verein für Innere Mission Oldenburger Cari¬
tasverband . Oldenburger Landesverein vom
Roten Kreuz und dem Bezirksausschuß für Ar¬
beiterwohlfahrt . ist die gemeinsame Ausspie¬
lung einer Marzipankugel -Lotterie zur Beschaf¬
fung von Mitteln für ihre Wohlfahrtseinrich¬
tungen genehmigt worden . Der Preis der Mar¬
zipankugeln beträgt 50 Pf . Trotzdem enthält
im Durchschnitt jede zehnte Kugel einen Ge¬
winn . Die Hauptgewinne von 1000 RM . sind
aufgeteilt in Gewinne von 500 RM , bzw klei¬
nere Gewinne . Die Gesamtsumme der Gewinne
beträgt 45 000 RM.

Aus der Vausparkassenbewegung.
Die Volksbausparkasse „Vorwärts " , Sitz

Lübeck, beginnt sich jetzt für das Wirtschafts¬
leben Oldenburgs auszuwirken . Nachdem mit
Stichtag 13. Dezember 1931 eine Zuteilung nach
8)L Monaten Wartezeit nach Nordenham ge¬
fallen war , ist mit Stichtag 29. Februar eine
Zuteilung nach einer Wartezeit von 9)4 Mo¬
naten nach Delmenhorst gefallen . Da jeden
zweiten Monat über eine Viertelmillion zu-
geteilt wird , kann man ermessen welche Be¬
deutung die gut geleiteten Bausparkassen be-
kommen
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Neppens
Die Versammlung am

Sonnabend , d.26.März,
fällt aus.

Der Vorstand.

N flii Xiiiillkii
Kosteni Unterweisung
im Nähen , Sticken,
Stopfen  usw . täglich
10 bis 12 u. 3 bis 6 Uhr
Anmeldungen : Singer
Rähmaichinen .W'haven

Marktstraße 24.

Karfreitag:

nachmittags 4 Uhr
abends 8 45 Uhr

Jeder Tisch 100 Eier
Einsatz t .70 Mk

8oIimoli llöbliox
Nordseestr 6

(früher Alte Straße-
Angenehmer

Familien -Aufenthalt.

Viva»
wr

M -8KS1
ru haben bei

?s«il«»8rko.
pote » s »» » Se ?s

Lehrlinge
lür unsere Eisengießerei
gesucht.
MM LLieber.

Varel i. O.

kräftig u . gesund, kann
eintreten . Offerten unt.
V. 4131 a. d. Exp d. Bl.

Zum regelm Besuch
der Damen -Schneider-
innen -Kundschalt

Vertrete«
gegen gute Provision
gesucht. Angebote mit
Zeugnisabschriften an
Schließ?. 65 LeersOstsrl

AM«Iirsmll
RMtlllo,Sei, « kl
Mkmillti
WM» M

Brunnenstrabe 3
Fernr 634 Fernr 634

I 4rädr . Han- Wagen,
Sofa , Sosatisch u a m
zu verkaufen Genoflen-
schaftsstrabe 53. oben r

Mkinberbell(KM
Friederikenstr . 38, ll I.

Steil. Kanarien -Heck«,
zerlegbar , kompl., billig
zu verkaufen.

Schulstr 30. II Mitte.

Kl. bl. MklMgen
zu verkaufen.

Fredeborgstr 6o, Part.

Ktell.KMMli-M
und Flug billig zu verk

Genoffenschaftsstr. 23.

DÄrrAvi»
billig abzugeben. Gebr
Mull , Schützenftraße 9

Knabenfahrrad , Dam.
Fahrrad «. Mchenbank
zu verkaufen

Alinenhofer Weg 3.

Herren -Fahrrad ohne
Bereifung für 4,— Mk.
,u verkaufen
Genoffenschaftsstr.88, II.

Erbseusträucherund
Bohnenstangen zu ver¬
kaufen.

Grenzstr . 93 2 Etg . r.

Mn Llfrtl
zu verkaufen (7. —Mk.).
Zu erfr . i. d Exp d. Bl.

GW. KilibemW«
zu verkaufen. Varel,
Bismarckstr . 16, unten.

Gebr. gut erhaltener
Schulranzen s. Knaben
zu kaufen ges Off u
V. 4089 a. d. Exp d. Bl.

B.Hartlieb Grenzstr .33

Möbliertes Zimmer
mietfrei.
Gökerstraße 85, 2. Et r

s. 4 Mk. wöchtl. z. verm
Mitscherlichstr. 35. II 1

EM möül. Zimmer
zu vermieten.
Börsenstr . 92, 2. Etg . r.

Kl. 3r Wohnung
z.verm.a alleinst .Dame.

Göterstr l29d, 1. Etg

Eins. mSbl. Zimmer,
bis 4,—Mk. wöchentlich
zu mieten ges. Off u.
V. 4088 a d. Exp. d. Bl.

Aelt. Ehepaar f. sonnige
2rSum. Wohng. a . liebst.
W'haven Offerten u
V. 4134 a. d. Exd. d. Bl.

verloren
Arbeitsl . verl . h morg.
Portemonnaie m. 4 Mk
Inh . u. tl . Photos . Ab¬
zugeben geg. Belohnung

-eedietstr. 1,2 . Etg r

verjctMener
Banbomonn.Seige
frei s. Festlich! u. Ausfl

Gerichlsstr. 14. Part.

3000 Mk. a. sichere
eiste Hypothek anzuleih
gesucht. Off u. V. 4135
a. d. Exp, d. Bl.

Acker- und Garten-
arveitwird v.Erwerbsl.
billig gemacht. Off. u
V. 4,00 a d Exp. d. Bi.

ohne Eintrag . »Gebühr
G. Schladitz,
Gerichtstrabe 10.

Stets Eilig, v. Neuheit
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JadeWMAZ KiRWau.
Falschbuchungen beim Lotterie-Einnehmer.
Die Kontoristin B. klagte gestern vor der An-

.Helltenkammer gegen den Lotterieeinnehmer
gchw. auf Zahlung von 300 RM. Gehalt und
Herausgabe eines ihr gehörigen Sparkassen¬
buches über 1500 RM. Die Klägerin wurde nach
echtjähriger Tätigkeit bei der Firma vor zirka
Mm Jahre f̂ristlos entlassen, weil eine Prll-
E des Kassenbuches, desspn Führung neben
bei Verwaltung der Kasse zu ihrem Dienst ge¬
hörte, Unstimmigkeiten aufdeckte. Eine gründ¬
liche Nachprüfungergab dann weiter, daß die
Meinen Tageseinnahmen vielfach falsch zu-
Mmengezähltwaren, und zwar um runde
Kummenin Beträgen von 30 bis 400 RM. Die
xagesausgaben stimmten dabei immer, trotz
der vorhandenen Fehler, mit den Einnahmen
Verein. Auch fiel es auf, daß die errechnten
Keträge in allen Fällen weniger ausmachten,
Die die richtige Addition der Posten ergab. Der
«esamte errechnte Fehlbetrag beträgt
zirka  10 000  RM . und verteilt sich auf
mehrere Jahre . Diese Feststellung führte zur
iiistlosen Entlassung der B. Außerdemwurde sie
her Staatsanwaltschaft angezeigt. Das oben
erwähnte Sparkassenbuch sollte' zum Teil als
ßjcherheit dienen. Das Strafverfahren ist aber
Hut Notverordnung von dem Ergebnis der
Lohnklageabhängig. Die Klägerin bestritt jetzt
jede Schuld, während der Beklagte seine An¬
oden an Hand des vorgelegten Kassenbuches

beweisen konnte. Es war sogar noch festzustellen,
»ß an einigen Stellen die richtigen Summen
«tradiert und durch neue Zahlen ersetzt wor¬
in waren. Die Klägerin gab ohne Zögern zu,

die falschen Zahlen eingesetzt zu haben, sie will
iSaber im Aufträge des Sohnes des Geschäfts¬
inhabers, der mit im Geschäft tätig war, getan
hoben. Dieser führe eine Kassengegenkontrolle
«d habe bei Unstimmigkeitenvon ihr verlangt,
io solle die Zahlen eintragen, die e r errechnet
Hobe. Dies habe sie getan und sich nichts dabei
rdacht. Eigenen Gewinn leugnete sie bestimmt.
>er Sohn war als Zeuge geladen und erklärte
»ieAngaben der Klägerin als „faule Ausrede"
her Klagevertreter hielt es für unmöglich, daß
>ie Kasse nicht besser revidiert worden sei und
Mrte auch eine kurz vor der Entlastung von
einer Mandantin vorgenommene Äusgaben-
uchung von 10 400 RM ., über die völliges
dunkel schwebt, als ein Schwindelmanöver. Das
lästere erklärte der Beklagte mit dem großen
hertrauenzu seiner Angestellten, gegen den
^gesprochenenVerdacht verwahrte er sich ent¬
hüben. — Das Arbeitsgericht wies
Sie Klage ab  und erklärte die Einbehaltung
des Sparkassenbuchesfür gerechtfertigt. Es sei
Miesen, daß die Klägerin wissentlich falsche
iintragungengemacht habe und es bestehe der
iiingende Verdacht, sie habe aus Eigennutz ge¬
sandelt. Der Einwand, im Aufträge des Sohnes
Bandelt zu haben, sei, selbst wenn es wahr
«äre, unerheblich, denn der Sohn sei auch nur

Angestellter im Geschäftund dürfe solche An¬
ordnungen nicht treffen. — Die Sache dürfte,
wenn die Berufungsgerichte ebenso entscheiden,
ein übles Nachspiel für die Klägerin haben.

Sonnabendkein Rathausdienst.
Da das oldenburgischeStaatsministevium am

Ostersonnabenddie staatlichen Dienststellenge¬
schlossen hält , werden auch die Dienststellender
Stadt Rüstringen am Sonnabend nicht geöffnet
sein. Lediglichdas Standesamt kann von 10
bis 12 Uhr vormittags aufgesucht werden.
Ostermorgenfeierin den Deutschen Lichtspiele«.

Wie alljährlich, so findet auch in diesem
Jahre am ersten Ostertag, vormittags 11.30 Uhr.
die traditionelle Ostermorgenfeierin den Deut¬
schen Lichtsivelen statt, die in diesem Jahre vom
JadestädtischenOrchester bestritten wird. Das
Orchester, das von seiner ersten Morgenfeier
noch in bester Erinnerung sein dürfte, hat für
diese musikalische Morgenfeier Werke von
Romantikern des 19. Jahrhunderts ausersehen,
die geeignet sind, im Rahmen eines Volkstüm¬
lichen Kammerkonzertes diesen Begriff und
seinen wertvollen Inhalt deutschen Kulturgutes
weitesten Kreisen bekannt zu machen. Und
wenn zur Einführung dieser Konzerte die Ro¬
mantiker Volkmann und Reinecke ausersehen
wurden, so scheinen sie mit ihren herrlichen
Schöpfungen, die ohne eingehendes Studium
jedem Zuhörer nach kurzer Erklärung dem In¬
halt nach verständlich sein werden, gerade hier¬
zu geeignet zu sein. Eine weitere Bereicherung
des Programms sind Lieder von Erreg, die zum
Teil vom Dirigenten für die Orchesterbegleitung
instrumentiert worden sind. Ein kurzer er¬
läuternder Vortrag des Dirigenten leitet die
Feier ein.

Von der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot„Elbe " lief gestern

18 Uhr, von Bremen zurückkehrend, hier wieder
ein. — Das Fischereischutzboot „Wese  r" ist am
22. März, nachmittags, in Reykjavik (Island)
eingetrosfen. — Der Fregattenkapitän Wolf
(Ernst), bisher Kommandeur der Torpedo- und
Nachrichtenschule, hat sein neues Kommando als
Leiter der Reichsmarine-Dienststellein Bremen
angetreten. — Mit dem 31. März d. I . scheiden
aus dem Marinedienst aus : die Kapitäne zur
See: Brandes (Iwan ), Kommandant des
Mavinearsenals in Kiel ; Baeumker, Leiter der
Reichsmarinedienststelle in Bremen; der
Marinegeneralarzt Dr. Kraemer und der
Marinestabsarzt Dr. Stiller.

Zum RiistringerSchnellgerichtsversahren.
Auf Wunsch des in den Weihnachtstagenmit

vom Schnellrichterverurteilten Maurers Anton
T. teilen wir mit, daß er nicht Unionist ist,
sondern keiner Organisation angehört und mit
keiner sympathisiert. T. gibt ferner an, daß ihm
nicht zur Last gelegt werden könne, an der Tür
der Wärmehalle Widerstand geleistet zu haben.
Die Oberstaatsanwaltschaft habe die Angelegen¬
heit jetzt in die Hand genommen und werde
seine (T.s) angegebenen Vergehen restlos klären.

Ms Lem SLsrrLrrrseg Lande.
Ablösungder Hauszinssteuer in Oldenburg.
Das oldenburgischeStaatsministerium hat

nunmehr dieAusführungsverordnung zu den
Bestimmungen der letzten Notverordnung vom
8. Dezember 1931 über Ablösung der Hauszins¬
steuer herausgegeben. Grundsätzlichgelten da¬
nach die Bestimmungen der Reichsnolverorv-
nung und weiter die oldenburgischenBestim¬
mungen, die wir nachstehendzu>ammensastend
wiedergeben. Für die Ablösung, die mit dem
Dreifachen des Erundbetrages zu erfolgen hat.
gilt die Hauszinssteuer einschl. Zuschläge der
Gemeinden bzw der Gemeindeverbändeals ein¬
heitliche Steuer. Der Ablösung ist als Grund¬
betrag der Steuerbetrag für das Rechnungsjahr
1932 zugrunde zu legen. Erlasse, Ermäßigungen
und Zurückerstattungennach § 29 des Steuer¬
gesetzes für den Landesteil Oldenburg und nach
8 15 der Steuergesetze für die Landesteile Lü¬
beck und Virkenfeld, bleiben unbereücksichtigt.
Möglich ist nunmehr eine völlige Ablösung, auch
eine Teilablösung, jedoch nur zu folgenden
Teilen : 25 Prozent, 50 Prozent, 75 Prozent des
Steuerbetruges, sowie zu einem Mmdeststeuer-
betrag von 50 RM. Steuerrückständesind auch
bei Teilablösungen in voller Höhe zu zahlen.
Als solche gelten Steuerbeträge, die spätestens
am Tage der Zahlung des Ablösungsbetrages
fällig geworden und nicht enrichtet sind. Auch
die gegen Eintragung einer Sicherheitshypo¬
thek aus längere Zeit gestundetenSteuerbeträge,
aufgelaufenen Verzugszuschläge und Zinsen.
Die Anträge find bei den Steuerbehörden, »m
Landesteil Oldenburg bei den Aemtern und
Städten 1. Klasse zu stellen. Soweit der Steuer¬
pflichtige den Antrag auf Ablösung spätestens
bis zum 20. April 1832 gestellt hat und den
Ablösungsbetragsowie die evtl, vorhandenen
Steuerrückstände bis zum 15. Mai zahlt, werden
die vom 1. April bis zum Tage der Zahlung des
Ablösungsbetrages erhobenen Steuerbeträgevoll
angerechnet.
Das Tragen von Uniformen, auch im Partei¬

hause, ist verboten.
Wegen unbefugten Uniformtragens standen

die drei Angehörigender NSDAP ., Ortsgruppe
Oldenburg, a) BäckerW., d) BäckerH., c) Ar¬
beiter N., sämtlich aus Oldenburg, vor dem
Strafrichter . Die drei Angeklagtenhatten jeder
einen. Strafbefehl über je 10 RM. und die
Kosten erhalten, weil sie am 16. Dezember in
Oldenburg außerhalb ihrer Wohnung eine ein¬
heitliche Kleidung getragen hatten, die ihre
Zugehörigkeit zu einer politischen Partei er¬
kennen ließ und zwar W., weil er nachmittags
in voller Uniform der Nazi-Partei vor der Tür
des Parteihauses an der Wallstraße auf oer
oberstenStufe der Treppe Wache stand, N. eben¬
falls in vollem Wichs seiner Partei auf dem
Flur Wache hielt und endlich H., ebenfalls in
Uniform, ober ohne Mütze, im Wachtz-mmer

auf Ablösung wartete. Das geben die Ange¬
klagten zu. Sie berufen sich aber daraus, daß
sie schon seit längerer Zeit sich im Parteihause
aufgehalten und hier Kost und Logis gehabt
hätten, so daß dies ihre Wohnung sei.

Dem trat das Gericht nicht bei und ver¬
warf den Einspruchder Angeklagten gegen den
Strafbefehl . Nach der Notverordnung vom 5.
Dezember 1931 sei das llniformverbot gegen
jedermann,  nicht nur gegen Parteiange-
hörige und das Verbot erginge dahin, daß es
sich um das Tragen der Uniform außer der
Wohnung handle. Damit sei auch das Tragen
in geschlossenen Räumen, Versammlungen und
ebenfalls im Parteihause verboten.

Kurze Notizen aus dem Lande. Vom eigenen:
Wagen überfahren  wurde in Marx ern
junger Mann . Als die Pferde unvermutet an¬
zogen. siel der Kutscherunter die Räder und
erlitt starke Brust- und Beinverletzungen. —
Die Delmenhorst er Polizei  nahm zwei
Burschen fest, denen schon sechs Einbrüche nach¬
gewiesenwerden konnten. — In Stickgras wur¬
den 60 Hühner gestohlen. -Vom sicheren
Tode des Ertrinkens  rettete in Emden
der Schriftsetzer Stürtz ein siebenjähriges Mäd¬
chen. das in das Stadttief gefallen war.

Gr., Wilhelmshaven. Die Adresse lautet;
Lütje, Oldenburg, Am Festungsgraben 53.

GewerMvaMttver
veriammliuraskalerrder.

DeutscherMetallarbeiter - Verband.
Sonnabend, 6 Uhr: Ortsverwal¬
tungssitzung und Quartalsabrech¬
nung.

MSSttüdMOe

SozialistischeArbeiterjugend. Karfreitag wird
im Heim von 16 bis 18 Uhr die Österfahrt
bezahlt. - Ostersonntag müssen alle Mit¬
fahrer um 5.16 Uhr auf dem Wrlhelms-
havener Bahnhof sein.

Kindersreunde. Turmfalken: An Stelle
der geplanten Fahrt nach Reeps¬
holt machen wir Freitag eine Fahrt

M zum Upjever. Kosten 40 Ps. Tref¬
fen 7.30 Uhr Gasanstalt. — Seefalken:
Sonntag 8.30 Uhr: Troffen zur Fahrt nach
Burhave an der Gasanstalt. Das Fahrgeld,
1,50 RM., ist bis Freitag abend zu bezahlen.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . - Druck und

Verlag Paul Hug  L C o.. Rüstringen.

Rüftviirgeir.
Nach den Bestimmungen des Statuts betr.

»! Anlage der Erundstücksentwäsferungen in
>i Stadt Rüstringen ist es streng verboten,
Ungefährliche und crplosionssähige Stoffe in
« Kanalisation zu leiten. — Trotz der wieder-
Men öffentlichen Hinweise auf dieses Verbot
">d die bei feiner Uebertretung entstehenden
isahren sind in letzter Zeit des öfteren wieder
«sievon Benzin, Benzol und Oel im städtischen
«nalnetzsestgestellt worden. Der Stadtmagistrat
W erneut aus die schweren Gefahren hin, die
iirch Einführung von feuergefährlichen und ex-
»swnsfähigcn Stoffen in die unterirdischen
Mwässerungsanlagen der Oessentlichkeit und
« Kanalbetrieb, vor allem der Gesundheit und
M Leben der Kanalarbeiter drohen. Er er-
wert gleichzeitig alle Hans - und Grundstücks-
Mer, alle Garagen - und Tankbetriebe, alle
'»wsahrer, aber auch alle Benutzer von Kanal-
Rchlüssen in und anher dem Hause (wie Bade-
fMnen, Ausgüsse, Klosttts , Hof- und Straßen-
Msten usw.) an die Pflicht zur gewissenhaften
-mhaltung von Benzin und ähnlichen Stoffen
jA den unterirdischen Entwässerungsanlagen . —
Mer und Betriebe, auf deren Grundstücken
Min usw., benzinhaltige oder andere seuer-
Ahrliche und explosionsfähige Stoffe in die
Malisation abgeleitet werden oder die Gefahr
^rzu besteht, sind zum Einbau und zur lausen-Unterhaltung und Reinigung von sicher-
Wnden Abfangvorrichtungen , wie Benzin-
Neidern und dergleichen verpflichtet. — Zu-
Mrhandelnde werden strengstens bestraft und
k entstandenen Schaden haftbar gemacht,

üstringen,  den 22. März 1932.
Stadtmagistrat . — Tiesbanamt.

Hundesteuer 1932/33.
,1 zum 31. März 1932 abgeschaffts, abhanden
sfmmeneoder Angegangene Hunde sind späte-
^ bis zum 14. April 1932 auf dem städtischen
Msramt, Rathaus , Zimmer 77, abzumelden,

noch nicht geschehen. Die neuen Hunde¬
rten für 1932/33 sind in der Zeit vom 1. bis
i Avril 1932 vom städtischen Steueramt gegen
«gäbe der alten Marken abzuholen.
Nüstringen,  den 31. März 1932.
Aadtmagistrat . — Steueramt . Kleine.

DieSprechtage des Eichamts Rüstringen finden
^ l April 1932 ab bis weiter nur noch an

>«dtl»Mn MM !MMlMl
«i.

O ste n dorf.

l MlgeilMlW tztt ZMWIk . M
Gedenke ver ErwervSlosenl
Gedenke ver Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib kür ein warmes Mittagessen

Kirchliche Pschrichiei.
MWMMe SlM « .

sheitag, lg Uhr : Gottesdienst, unter Mit-Nrkung des Kirchenchores mit anschließendem
Abendmahl. Jser . — Nachmittags 5 Uhr:

" " mahlsseier. Rodlet-

Hclitung
Qünstigs Eelegsnlisit für

> Versand gegen Nachnahme oder vorherige Lü Sendung des
^Betrages .Nachnahmegebühren ru Dasten des Lmpka ngers.

kücke^ euncle
( VInr solang « Vorrat relebt ! )

Wir bisisn Ilinsn
jsirt Vüoksr ru gar >? niedrigen l̂ rsi8sn  an.
k?68iautlag6n — IV>o ^ 6M68 ^ kiiiquarial.

Romane u . Novetten
In Deinen gebunden , vornebine <d FdFHtknsstattunA . . jvlLt nar » M. I .W
IV. Llexls : Oie Hosen des Herrn von Lredow.
8 dsLalrac : Oaesar Lirotteau
kr kledssev Lnrnett : vis kleine Nik.
k . N. Dostojewski : Erniedrigte u Beleidigte.
Douisc v.lÜLncois: vie letzte kecksubnrgerio.
8 . 3 . Obristvkkeiv. Orimmclsbausen : vcraben-

teuerliobe Limplimssimns.
3. 8at >berton : ileleos Linder und anderer

Deute Linder.
O. k kildebrand : vie Lnvstreiss.
k . 1 . L. liokkwann: vis Llixiers des Teufels
Imivermaoo : Oer Obsrdok.
Katharina II — veokWürdigkeiten.
6 . Leller : Lüriedsr Novellen.

v. Lässigen : ckugenderinnerungen eines
alten Naones

Lapt . Llarrxat : ver LapsrsodiSsr . - Lin 8ss-
loman

IV 6Iark Lossei : ver Lee-Lreidsutsr . Naod
demvoggdued eines Lee-Lreibeuters aus dem
.lakrs 1812.

.1. Victor v. Lcdeüsl : Lkkedard.
8 . SienkiswiCL tlescdicklen aus alter Leit.
8 . Lisnkievvicr : tzuo vadis ? Lrnadluog aus

der Leit Neros.
Tk . 8torw : Novellen.
Veo Tolstoi : Lukerstebuog.
Leo Tolstoi :vie Lreurersooats,8srru .Loecdt
L. Varn Ken: Lritr Lsutsr . VVoans der Icwt

nn scdreweo dett.
O. IVilde : Vas Lildnis des Ooriav 6rax,
O. IVilde : Lrrädlunseo and Härchen.

Tieifsseiincte
Oekr . ä . und 8 . Ortlek : ver Lanarisnvogei

sowie dis beliebtesten in- und ausländ .8lng-
vögel. 34 Abbildungen , kreis Kart . 0,45 KU.

k . Lborxill : vie Dressur des Hundes . 8eine
lluixuckt , küegs u. kebaodluog in gesunden
u. kranken Tagen Zb^ bblld kreis 0.45 klU.

KSire - LlLäkriinseii
8ans v Odawier -OliscLiimki: Io Lamsrom . Kio Lrinuerungsdlatt

an unsere schönste Lolonie — Deinen, kreis 2,75 lidl.
IV. v . kuxlex : Wanderungen im lZueosIanddosok. Deinen, kreis

1,90 KN.
Uaardt -Vokreuil : vie erste Durchquerung der Lakara im Lutvmokll.

Deinen, kreis 1,90 KN

Lekebückes
^ Nattbias : ver perfekte Kogläudsr . kraktiscker Unterricht in der

eugliscksn Umgangssprache tür isdsrwaou okus 8ilks eines
Dsbrers . — Broschiert , kreis 0,45 kill,

vr kr 8imoo : Der Kleins Uaier -kotbsckild . Lin kübrer dured das
Osbiet der Kandels wissen schatten . — Deinen, kreis 1,— kick.

V. 8sidel : Knglisek . cknaFtiscksr und synthetischer Teil . 2 Lände.
Deinen. Lusammsn l,90 KN.
Dsbrgang rmr 8elbstsrlsronog fremder 8prackeu,

V. 8sidsl kranrösiscb Analytischer u synthetischer Teil . 2 Lände.
Deinen Lusamme » 1,90 KN
Dsbrgang aur 8elbsterlernuog fremder 8pracbeu.

venckiecteaer
Lmils Lola : Nana , karissr 8ittsoromao . Deinen , kreis 1,90 KN.
Td. 8 . van de Velds : ver Lkespisgel . Lin Lilderducd mit textlichen

Lrläutsiuogsn und Betrachtungen . Deinen, kreis 4,50 KN.
kr . v. Oppeln : Löoigsmarck . Bios Diebestragödis aus dem Larock

mit 8 Lildtalslo . Halbleinen , kreis l,65 KN.
0 . ck.retl- : vis Narguise von kowpadour . Lin Dsdevsdild aus dem

kokoko Halbleinen , kreis 1,65 KN.
Lr. Wille : vis Weltdicktsr fremder Lungen und 8cbätre aus ihren

Werken in deutscher Nachdichtung Deinen, kreis 2,50 KN
kr . krb r. v. Oaud v : ckns dem Tagebued eines wandernden 8cknsider-

gesellsn . kappband . kreis 0,40 KN.
1. kster ckaeobssn: Nogeos . Novelle, kappband . kreis 0,40 KN.
Iwan TurgenseL : Visionen , kappband . kreis 9,40 KN.
O. Leller : 8piegel , das Lätreben . Näredsu . kappbd . kreis 9.40 KN.

croi -os sLiiiiL
v »8 S»NL>8« Lil»o -- —'

rortp »o« »s>mm i
UraNartlg und bewundernswert ist der

küssen -Oroökliw

ks Spielen mehrere tvav Verwadrloate
mit — kün LrlminnIIIIm r lSpnnovnd,
sensationell von Lnlang bis »nn »kinde

va die Nachtrags schon setxt sehr groll ist,
bitten wir nm den Lesuck der ersten Vor¬

stei >nngen_
Larlreitag grolle dugend -Vorstellung

Holilrsum - unÄ
plirreeürbeiten

llelvrt tLZIlek

ksrirekei filsiilek

Voll<sbuekli 3n61 ung
WüiiElmsksven , IViskirtst̂ske 46 , l 'sk ^158 :: Ok̂ Sndufg,
strsKe 4 :: Srsks , Vskniiofstrsks 2 :: Ssknkokstfsös S

MeuiirrtWek
UMWMtMW -ÄliikMMMe

Es ist in sedem Falle zuerst zu verluchen, den
gewählten Kasienarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

1. Am Karsreitag.
vr . med. Paasch, Roonstraße 95
vr . med. Wolssram, Marklstraße 40.

2. Am I. Ostcrtage.
vr . mock. Ulrichs, Börsenstraße 4.
vr . med. Schüttler. Prinz -Heinrich-Straßs 10,

3. Am 2. Ostertage
vr . med. Stroemer , Gökerstr 76.
San, -Ral vr . Schwanhaeuser Peterstr . 25.

MMWieW.
- 88. März morgens
Rats - Apotheke  Friedr -Ebert -Str . 86.

Vom 28. März bis 4. Apiil morgens:
I Adler - Apotheke.  Bismarckstraßs 79.
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mokolllüev kler in 8tanioi a
Lremetüliung . 8tücb
koulluni - kier imü » Neu r̂ b ^
,r> 8ckokolsdegetauckt . 8tücb
!clio !l0 !lll!eil - » eMmiibu »te» / ,
fiiern xetüitr . . . . 8tücb 12

Mkei - lieüer , e
m.i1 6si8e Aetüllt . . . . . 5tück V

Hukripun - lill ^ ii , -
eigene -, kabrikat . . . . 8tücb I ^

klurrlolm -Irükkel - kker i -
aus eigener Konditorei , 8t. 18 I « »
ttliokMen - kllllln - -
voraüurcbe (Zuaiität, 4 Ltücb I V
^rrlullu - Mver
täglich trisck . 5tücb

llragee - kler - a
mit Karameileiniage , t/2 ktund

XcHokllrlllell - Xiülea y«IN Ltaoiol. 28tücb
vmerl - kker
mit kocbteinen küllungen , Z8t.
kekmieSurglilllüie - krklüllsn
mit Osterbrld . . . . . Karton

SllrWSdle - ülljrevrvvgeii
Vollmilck und 8cbmelr , Karton
WWllN - kier mit8ckokolade
überrosen in Leilopban , 2 81.
vragee - kler
Üüssig getüllt . . . . t/2 kkund
pMnt - kker mit kein«.- «
küilungen . . 8tücb 1.10 75 50
SWiMle - Mko '.M
je 100 grVollmricb . Vollwilcb-
51obba u.Halbbitter , sort . i.Lell,

kluen - Xcliolrulukleii - lllüen,
mit Î est u. 8e >cienscbleits , 8t. I > > "

?üAV"Ü! l8kö !ök rum rüden 1 >üin silen kreisisgen . von I so
lilittler - KSrücüeil i«
in verscbiedene » bsrben , 25 16 I
ll/ullöllüuuu eoaücbeode ^ us- I
tübrunx , 2 8t. 10 Z 8tück »

kuanlere mtt kl - e
sortiert, Lappmacbe . . . . . .
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LlsZIsr?'
-2iü iti

O^ 5 QM 6QILN

«SM dMlltgLIS KSMkMLSlSg
ÄLI » vMsSSSm

Lsln
Uine mocksrne »odilnsvnsÄv

Dieser Krim wurde uiiiMnllnAnsKnr-u.IVossiI!«
xedrsbt. Dis Dexleitmusibist Komposition von

-Indrs Dstiot, xssxiolt vom
VMtKerlLM ÄLM pAMSLLM VpLM
Dins spannende Dandluox— wunderbare ülen-seken — ksrriiebe Kulturaukuabwen.

prvmiSrv « » rlk» vttsg

capllol m . a LMcr

Dies  kroxramm NN»Karkrsitax. ^b 8onoabend
iäukt im v . ptt«! lull das berrl. Ostsrproxramm

vsmo » Mvsrr « vtzD

ISngervvnkeviUa

-VvI»tiu »L LInclerl Ksrkrsitax, 3 Dbr, xroks
duxsndvorstelluoxim ^dler:

ksilt . erno moüerne  vobrnrsnaelir

Lö » omöbel
lüosl - u . LkiHs -§ v »keibmr » tif»men
Krtrs - unü Skunrvigs.

Nevieninsrrliinon
Orokes Daser sämtl. Lürobedarksartibel

ro « K « « l roc « L « !
HöiII»LlmrIia « sn

»ri koonr »». sr
Lper !» ! 8ep » katu »« »»kr1i»tt kür alle Düromascliinsn

Iks Ls-

rertHsSee
V«Dlä. von HFHbis I». .

Vk « Vs Vee
krokon -Iee

t D S Y. 7S . o . so . o . ss una I . os
Sper . k »Seron - Klirck «« »s
/4 ? kä o . LS. o .so » I . oo u » a I . IS

VrtLD - AMßSIrel
SekoHolaSen - Nsr . » » I1a »ripsn
PSkllpa » » Xomisot- Lier, Lüben,
LMöW Lt » . lakol - SÄioHoloaon

unÄlVsierNsren -KtkAppon

S» gM0SLM AurHUSkI I

HoNLLDVLNLUM kert
ankerst Pk0i5« . »tr

rsg » 5rürk
Uarktstr. 38
Dökerstr. 51

Xsu:Lebrrimmbrabbsn, Urbutt
Larkreitassrmükist.Lintrittspr.

ISMSUM

StMsittSNsNe

«? ,ö/lücire Ortern
all nossrn Usbeil Xnncisn, vir sind zeriistet

bis in <iis ietrten Ltnoüen.
Lebokolalienbsus

Sso . Vrignltie , V̂ildelmskaveoer 8tr. 48
Llt» Leien , Oökerstr. 87

Dür ciis vielen ^nkmsrbsamkeiten
anILKIiob äer Lonürmstion unseres
Lobnes Wiikrisä ltaoken vir bsrriieb.

SIsrti n Ken Ken unll k̂ rsu
Lanäerbusob

kMLvbe » g
VVildsimskaren. 8tr. 41

Islekoo 1402.

mlere"

ZOmteil!

krsuekt

Vünting - Isbske

LoiiKvsrrsr Krsussr

Xuli 8ba §, selb lüv s 0,7V
Xr.38lms, veik 1ÜÜs 0,80
Xr.18b»s, veik 100s 1,vv
LxtrsDrime,blau100x1,20

k̂ sinseknitt

Dsret Î r. 4 . . .
Dülltinx xelb . .
Düntinx rot . . .
Düntinx xrün. .

SOx 0,40
SOx 0,Sv
SOx 0,8«
SOx 0,0«

Dualität und riobtixenOesebmaob Lndest du
nur beim Düntinx-Iabsb!

Ns >MßMeSßsg . SonnstrenN

unN SreSNe vrtLMtagL
än den Fest¬
tagen naekw
5 vnä 8'It Dbr.
8onoaben<i
8V« Dbr.

Lin Verb , vis
es bisder oood
>>is gesodakkeo
vurds!

bartreitagnacbmiltaj - 2 Dbr:
nr » soV - vo » iettung mit »vonen *.

Licktr - Lelkanr vcifei

XLartterircke

Ortefkcvten

in H,« 8o » 0vi78 L« ter ^ « 8-
kiitirunxj z?u S, 10 unkt IS I»1.

voikrbuckiilctnctinns
VVjlbel nrstiu veii , ä1ur!it >1r- 48 unrt in
Olklenkiirx , Srnlr « linkt iVorrtenIrnnr.

Empfehle zum Osterfest

MMllWW

Keuleu.NiereMM Psil.lk.8S-1.llll RM
Frkallee Psil.S.7S-S.8S RM.
MS-M

in bekannterOualitöt.

Vods k l̂visvkSrallv
Schillerstrabe5, Telefon 369

LLodsL

vsit unter Dsdsnpreis

iidil 5l>üiiiiim-kiniMiiWli
k » elime > e » » 0 » i « i

VImenrlk . il »» vvre VMoivrtW.

5peLrerLmmek
eebt siebe, grvlZes modernes Lükett,
groL. änsrisbtiseb , 4 8tükls
mit Wildleder . . . . nur ^

ögsfmsnn
vimeostrak « 22.

Lärm

>482

lrexkerg,
W'havener Str 41

liefert schnellund billig
krvudviitlral,

Wtlhelmshav. Str 72.

Zeutralverband
der Arbeitsinvaliden u.

Witwen Deutlchlands
Ortsgruppe.

W'haven-Rüstringen

Die Beerdigung des
verstorbenenKollegen

Folluna Frim
findet am Dienstag,
dem 29. d. M , nachm
2 Uhr, vom Trauer¬
hause, Papingastr 32,
aus nach dem Friedhof
in Aldenburg statt.

Um zahlreicheBetei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

Usnts vormittag sntscklisk im Kranken
kause 2U Varel sankt n. rukig, naod kurzer,
bektiger Krankheit , nnser lieber kleiner
8odn, Linder und Kelle

n « -
in seinem 9. Lebensjahrs.

In tieker Trauer
Onvl Onlrs » rrnrt kr » »

gsb Kammsrlaoder
nebst Lllgeböiigsn.

Oangastermoor, den 23. Harn 1932.
Die Lssrdignog Lodet am 8onnabeod,

dein 26 NärL, vormittag» 10 Ddr, vom
Kiaukeukauss aus statt. Vorher ändaebt.

AWUg!
Am 2. Ostertage

Großer Ball
Eintritt 50 Pf-, Tanz frei.

Es ladet freundlichstein Der I

V « al8 «rl»« i7
kr « ia « i,L « r >V «rdand
v.V.,Or<8sv «pp«Vsrei

Dosern Mitgliedern die
traurige Nitteilnng , dak am
22 ULr2 nnser Uitglied , der
Oenosss '

Langendamm , plötzlich nnd unerwartet
verstorben ist.

Lbrs seinem ändenksn!
Die Lsstattnvgskeier ündet am Zonn-

abend , dem 26. Uärr , nm 12 Dkr, im Krs
watorinm Viibsimsbaven statt.

Der Vorstand.

llgukollöl ^ slsIIsrlisitss - Vssbglill
Vei-valtnugsstelle Varel.

itw 22. Narr starb piötLlivk nnd uner¬
wartet unser treuer Kollege , der Arbeiter

Langendamm.
8ein Andenken bleibt bei uns

in Kdren.
Die Kinäsokernng ündet am 8onnabend,

dem 26. Uärr , um 12 Dkr, im Kremst»
rium in Wübsimskaveo statt.

Vir bitten dis Kollegen , sieb LatilrÄvd
Ln beteiligen.

. Dis Ortsvsrvaltulig.

Vaav8 » ii2 !« iL « .
äm 23. Uär ^, mittags 12 Dkr , sntsoillikl

»aeb langer , sekversr , mit grollsrDeduid
ertragener Kraukksit unsere lieb?,
jüngste Tochter , 8ebwestsr , Knkelin.
tiickts nnd 8obwagerin

Uesclvttc
im 4Itsr von 15 -lakrso.

In tieker Trauer im Kamen aller
gskörigsn

-Inton vxlnnsLl nnd k rau.
Küstriogsn , Kauaiwsg 2.
Dis Lesrdigung ündet am 8onnaberid,

dem 26. Llärr. 1932,14.15 Dbr, vom Trauer
banse aus statt.

^ru 23. Aärr vutseblisk sankt so
den Kolxon eines 8oklsgs.-ds11s unser
lieber, trsrrsnsxutsr Vster, Orob-
vstsr,8okvisxervst6r, 8oir vsxsr und
Oobel

rivr Irrvnliklo

MM Mim
irn 83. Dsbenszslrre.

Din stilles Dsilvid bitten
Die trnneirirclen üirillvk
nebst itoxsbörixsn.

Rüstrinxsn, Dspioxsstrsks 32.
Dis ösordixunx Lodet sin Diens-

tsx, dem 29. Närr 1932, nsek mittags
2 Dkr, vom 8tsrbsbsusö aus naeo
dem LldsoburxerKrisdbok statt.

llieuez rcnarrrpik :i . i >auZ
8-tik Doiuierstag
7.S« Karfreitagravsv  n.voiv

8ekülerkarten 50 Lk.

8.<L
7.S"

7.8« Ostersonntag und Ostermontag
Krovo k»rernldre

vio oubvWVV
Operette in ll Lildern naeb 0 Uillöck»'
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